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und wir werden in Kap. IO auf ähnliche Anlagen zurückkommen, die in erfler Linie
wohnlich fein follten und nur nebenbei die Aufgabe hatten, im Falle einer Gefahr
auch den Bewohner gegen einen augenblicklichen Angriff zu fchützen.

 

 

9. K a p i t e l.

Die fpäteren deutfchen Burgenanlagen.

Folgen wir der Entwickelung weiter, die {ich im Burgenbau Deutfchlands voll-
zog, fo haben wir nur theilweife daffelbe Bild, wie in Frankreich.

Was in den gröfseren fürf’clichen Burgen Deutfchlands fchon im XII. Jahr-
hundert fich geltend machte, das Bedürfnifs, fiir gröfsere Wohnlichkeit zu forgen,
kam zwar in der folgenden Periode, eben fo wie in Frankreich, immer mehr zur
Geltung. Nur waren aber allerdings in Deutfchland grofse Burgen auch im XIII. Jahr—
hundert die Ausnahme, kleinere die Regel.

Wo wir bei einer der Burgen des XII. Jahrhundertes einen hübfch und bequem
zu benutzenden Palas fanden, hatten wir allenthalben die Bemerkung zu machen,
dafs diefe Bequemlichkeit nur auf Kofien der Fefligkeit im feitherigen Sinne zu er—
reichen war, wo nicht abfolute Unzugänglichkeit die Fef’cigkeit überhaupt überflüffig
machte. Der Begriff von Feftigkeit änderte lich aber auch. Wo ein grofser Hof-
halt auf einer Burg Unterkommen finden follte, war die Feftigkeit nicht fo wichtig.
Entweder bildeten die Krieger des Hofhaltes eine lebendige Mauer, die Niemand
anzugreifen wagte, oder die Fefte war überhaupt nicht dazu beftimmt, einer regel-
mäfsigen Belagerung zu widerftehen. Wo der Herrfcher über eine genügende Mann-
fchaft verfügte, fuchte er nicht Schutz in der Burg, fondern wollte den Gegner in
offener Feldfchlacht überwinden und zum Abzuge nöthigen. Die Feftigkeit der
Burg galt alfo nur augenblicklicher Ueberrumpelung gegenüber. Wo aber eine kleine
Burg einen Punkt befetzen und eine geringe Befatzung ihn fef’c halten follte, da
konnte ein Hofleben fich nicht entwickeln: da finden wir denn noch in verhältnifs-
mäfsig fpäter Zeit, als längfl das Bedürfnifs gröfserer Behaglichkeit allenthalben
eingekehrt war, und Jeder, der es nicht befriedigen konnte, dies bitter beklagte,
kleine Burgen, bei denen ausfchliefslich die Fef’cigkeit mafsgebend war, die nur eine
kleine Zahl kriegserfahrener, der Behaglichkeit des Lebens doch wenig gewohnter
Männer aufnehmen follten. Denn der kleine Krieg, der Kampf mit den Nachbarn,
die Auflehnung gegen den Lehensherrn und dann defi'en mit geringer Mannfchaft
zu führende Verfuche, den Lehensmann zur Unterordnung zu zwingen, fetzten lich
bis gegen Schlufs des XIII. ]ahrhundertes fort. _

Wie wir bei den franzöfifchen Schlöffern gefehen, hatten die Verbefferungen,
welche inzwifchen eingeführt wurden, um die Vertheidigungsfähigkeit der Burgen zu
erhöhen, nur Werth, wenn eine entfprechende Mannfchaft vorhanden war, wie ja
auch im Orient nur die Thatfache, dafs jede Burg eine grofse Mannfchaft hatte,
zu den Verbefferungen führte, durch die es möglich wurde, die Mannfchaft ent-
fprechend zu befchäftigen. Die Zerfplitterung der Macht in Deutfchland brachte es
mit fich, dafs jede der vielen kleinen Burgen nur über eine ganz kleine Mannfchaft
verfügte. Da hatte es keinen Zweck, doppelte Wehrgänge über einander zu machen,
die Zahl der Scharteu zu vergröfsern u. f. w., wenn keine Mannfchaft da war, fie
zu befetzen. Defshalb konnten folche Fortfchritte lich in Deutfchland nur fehr
langfam einführen.
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Das Befireben, jeden Vortheil, den die Lage bot, auf das gründlichfte aus-

zunutzen, jede Schwäche, die aus ihr hervorging„ auszugleichen, führte zu der un—

regelmäßigen Geltalt unterer deutfchen Burgen, wie fie lich vorzugsweife ausbildete,

als diefelben im XII. Jahrhundert einen monumentalen Umbau erfuhren und manche

neu errichtet wurden, die nicht mehr, wie die alten, der Vertheidigung des gefammten

Landes zu dienen hatten, fondern nur eben den Befitzftand ihres Inhabers fichern follten.

Wenn wir indefi'en oben gefagt haben, daß man {ich zu jener Zeit eifrig mit

theoretifchen Studien befchäftigte, fo letzen diefe ja voraus, dafs man {ich normale,

regelmäßige Anlagen dachte. Um den Schluß des XII. und zu Beginn des XIII. Jahr-

hundertes finden wir daher in Deutfchland auch im Gebirge Bauten von geradezu

überrafchender Regelmäßigkeit der Anlage, Bauten, bei denen mitunter der Natur

geradezu Gewalt angethan fcheint. Wir finden mehrere folcher im claffifchen Lande

des Burgenbaues, im Elfaß. Nae/wr giebt uns den Grundriß der Burg Hugftein

(Fig. 67 113), die durch ihre Regelmäfsigkeit wieder an die Malen der älteren Zeit

erinnert. Sie toll erft im XIII. Jahrhun-
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Fig. 67- dert durch den Abt Hugo von Rot/zen—

” burg errichtet fein, um den Zugang

HH! ®/ durch das Lauchthal bei Gebweiler zur

\\\\\\\\\\x\\\uli/l/7ÜÜ///”IHIHIIIIHHHHnun/„„ \5H\\i Abtei Murbach zu fichern.
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=s$ ‘wrfigf7'fihnmflfltfilhnnnmI-lfrltrmfln(„In \ w_\_\ )! as auerwer 1 aus m mgen un

„iiii-fy|lllli'l"iii|iil'lriililillrl!lllll“l'il"Illr':'Ä,/Ifll„\\ ‘QQ.\“ Brocken des hier anfiehenden Urgefieines errich-

'. ‘ 3 tet. Es ifl; ein nahezu quadratil'cher Hof, deiTen

Ecken abgerundet find, als welchen fich uns die

Burg zeigt. Der Zugang Hi an der Nordecke, wo

eine Brücke über den Graben durch einen Thurm C

in einen Zwinger führte. der durch den Thurm D

beherrfcht wurde. Der Hauptthurm F war rund.
   

  

    

  

 

     

  

 

% : Er war mit Buckelquadern aus Sandflein ver-
/

\‘Q . —%éä ä3 klexdet, was doch wohl auf eine etwas frühere
/ \

???/4,44% |“. ..| „„ 'lh'un"m1lm’llm‘xxx 55 Zeit hindeutet. Eben fo m die beträchtliche
/ / . '. l \\ . .. . .
(' / ”Hill!" Illllllllll ““ i " ‘ \\\‘\ Stärke und Hohe der Mauern wohl ein Zeichen,

”2000 daß der Hugflein noch in das XII. Jahrhundert
n ! 0 ID 20 30 IO 50 90 70 TB ‚IO 3- .

.* i i l i r i ' ' hinauf gehen dürfte. Der Hauptgegenfatz zur

älteren deutfchen Mala liegt doch darin. dafs der

runde Hauptthurm in die Umfafl'ungsmauer felbit,

und zwar jene Seite deri'elben gerückt iii, gegen

welche vom Bergplateau her lich der Angriff richten mußte. Die äußere Mauer des Zwingers ift gerade an

diel'er Seite der inneren ziemlich nahe gerückt, fo dafs beide Mauern zu gleicher Zeit an der Vertheidig-ung

theilnehmen konnten; auch die Ecken diefer Zwingermauer find abgerundet. Ein breiter Graben geht an

drei Seiten um die Anlage. nur nach der vierten, wo der Bergabhang durch feinen [teilen Abfall einen Sturm

nicht erwarten läfl't, fehlt der Graben; er iit aber an [einen drei Seiten noch von einem Walle ] umgeben.

Wefentlich größer als der Hugftein ill: die durch die Regelmäßigkeit der An-

lage vorzugsweife auffallende Burg Hohenlandsberg, von welcher einzelne Theile

noch in das XII. Jahrhundert zurückgehen, der Haupttheil der Anlage aber dem XIII.

angehört, während einzelne Gebäude derfelben in das XIV. und XV. Jahrhundert,

theilweife noch fpäter, fallen. Die Burg ii’c 1673 zerflört werden; doch laffen die

Ruinen noch die ganze Anlage erkennen (Fig. 68119).

Grundrifs der Burg Hugflein 118).

118) Nach: NAEHER, ]. Die Burgen in Elfa.ß—L_othringen. 2. Heft Straßburg 1886. S. 6 u. Bl. 3.

119) Nach den von Herrn Landbaumeilter :. D. Winkler in Colmar uns zur Verfügung gefiellten Aufnahmen. — Vergl.

auch: NABHER, ]. Die Burgen in El”afs-Lothringen. 2. Heft. Straßburg 1886. S. 4 u. Bl. 2. Nazher glaubt jedoch annehmen

zu müß'en, dafs die ganze Anlage erit dem XIV. u. XV. Jahrhundert angehöre.

zoo.

Burg

Hugfiein .

mr.

Burg

Hohen-

landsberg.
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Sie befieht aus einem regelmäßigen Recht-' ._ ‚ Fig., 68.
eck, das, von 2,5 bis 2,7m fl:arker Mauer mit

abgerundeten Ecken eingefafl't, 90 m lang und 65 m
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breit ift. In einer Ecke fteht auf einer Erhöhung ‘(u\HH,‘,„5',’‚’,‘,',7,’‚‘,‘,f(täi});„inägumih“ ‚'(/fa„,
. _ _ ‚ . . * _

1 \[ m „fl/r *
em Bau, einer 111014 nicht unähnhch, ebenfalls

Hi;'‚','‚'i'i'l|}h‘,‘,‘‚ii"i(il'l'r'/r'////‚l;l'rifi’iil'li/fiilliii\\,\\"ri'
‚';

_ ‚

' , / ‘„ .'_
regelmäßig rechteckig, aus deffen Mitte [ich der " ' ' l,”fl,r'i/%f'„‘.'if" %   

  

quadratifche Thurm D erhebt. Anfchliefsend an

diefen Hauptbau ift an der einen Schmalfeite ein,

niedrigeres Rechteck angelegt, von 13111 Breite

und von fchwächeren Mauern eingefaift, defi'en. eine

Schmalfeite den Zugang enthält. Der innere Hof

‘ift nicht eben, fondem enthält mehrere Felsplateaus.

Bei“)! befindet rich der Zugang, “weicher erfl; in.

den Vorhof B , dann in jenen C_' führt, von dort

fowohl auf den Fels zur Mia D, als in den inneren

Hof, wo eine überbaute Cilteme E angelegt ift;

'ein Brunnen befindet fich aber auch noch in der

Main felbft, fo dafs diefe lich halten konnte,

auch wenn die übrige Burg genommen war. Bei
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_F_und G find kleine Ausgangspförtchen vorhanden.
\ ;4%A r d ' r 1 ‘ . je”! m ‘ "“ W; S_ (€;/%"

. user en in un erem Pane angedeuteten Ge ‚ z/?”w /////fy.l„llltlhi| ;“1„„„„'„/,1, ] \ \\_\\\%e_ //f/;//bäuden mögen noch mehrere vorhanden gewefen ä/;7/;///'/’//47////lllll[llilli{‘,\‘\le„',?ml,/Ifljli'i/I'fl'{{f'/,lll|mut\“&®i$é ‘/<'/fein; denn die Burg' ift eben nur eine Mauer, die /4;’/f///l///l/iijllI/Iiiiillil"lill'“”““fil/'//iiil,'wlI’llllil'l'l‘li\iil\‘\\\\\sé \
um fo befi'er verthéidigt war, je mehr Mannfchaft “CZ/////////llliff'“lmi““”(llfllliiilli'ifgm‘-,',‘,i'i\\"\“\
fie enthielt, Je mehr Leute alfo m den Gebäuden Grundrifs der Burg Hohenlandsberg‘“).
auf dem Hofe Unterkunft finden konnten.

Zu den'gröfseren Burgen des El-

fafs gehört der Landsberg 12°) auf einem Bergvorfprunge des 0a’z'lzkn-Berges, um das
Jahr 1200 von Conrad von Landsberg errichtet, in deffen Familie das Schlofs bis zur
franzöfifchen Revolution verblieb.

Durch einen in den Fels gehauenen Graben auf der Nordfeite ill; das Burgplateau vom Bergriicken
getrennt (Fig. 69 u. 70). Es ill: fo breit, dafs nur der weftliche Theil, auf dem fich höher, als der
öftliche, ein befonderer Felsklotz erhebt, von der Burg eingenommen ift. ‚Der nordöftliche Theil des
Plateaus bildet, von einer Mauer umfaßt, einen Vorhof M, um welchen der Weg herumführt, der von A
nach dem Thorthurme 8 ging, neben diefem nach C fich umwandte, durch den Zwinger hindurchging,
bei 1) in den inneren Vorhof E führte, dann über eine kleine Terrafl'e weg, über eine Treppe in die
Breitfeite des Palas ging, der, aus zwei rechtwinkeligen Flügeln beitehend, zwar vollkommen wohnlich
eingerichtet gewefen fein mufs, aber doch, wie die Confolen an feiner Breitfeite beweifen, über dem
romanifchen Chörchen einen breiten ausgeladenen Erker‘“) zur Vertheidigung des darunter befindlichen
Einganges hatte. Hinter dem Palais, von ihm vollfländig getrennt, erhebt (ich der hohe Thurm G. Bei
H und _? fianden Gebäude. von denen das erftere die Mauer !(L durch Feniter wehrlos machte, während
fie in der Anlage, wie die beiden Thürme K und L beweifen, da fie auch gerade dem Bergrücken gegen.
überliegt, als ein Hauptwerk der Vertheidigung gedacht war. Auch am oberen Theile des Thurmes find
mehrere Confolen eingemauert, von denen wir annehmen, dafs fie ringsum gingen und einen ausgeladenm
Wehrgang trugen, während I/Vinkler hier einzelne Erker annimmt. Der Zugang zum Thum befand fich in
dem fchmalen Höfchen zwifchen ihm und dem Palas, aber hoch oben, fo dafs eine Verbindung mit dem
Dache des letzteren möglich war und die Bewohner in der Stunde der Gefahr (ich in den Thurm flüchten
und die Brücke hinter (ich abbrechen konnten. Die Mauer des Vorhofes E zeigt ebenfalls an einigen Stellen
Confolen, fo dafs wohl anzunehmen iii, dafs ein ausgeladener Wehrgang fie gekrönt habe, der vielleicht

1/2000 11. Gr.

 

120) Vergl.: Nun-mx, ]. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. !. Heft. Straßburg 1886. S. 28 11. Bl. 8.. —- Unferez Ab-bildungen find nach Aufnahmen hergeftellt, die uns Herr Landbaumeifter a. D. C. Winklrr in Colmar, der Architekt derhiftorifchen Denkmäler des Elfafs, freundlich“: zur Verfügung geltth hat. Ein Reconftructions-Verfuch defl'elben ift uns leidererfl: zugegangen, als das Cliché unferer Anficht in Fig. 70 bereits fertig war.

121) Winkler nimmt bei feinem Reconftructions-Verfuche an, dafs es ein ausgeladener Wehrgang war, der horizontalum den ganzen Palas herumlief bis zum Thurme, wodurch natürlich die Gefammterfcheinung einen vollfländig anderen Charaktererhält. Wir glauben ihm fchuldig zu fein, dies hier ausdrücklich zu bemerken.
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Grundrifl'e der Burg Landsberg l2°).

erß im XIV. oder XV. Jahrhundert der Mauer anfgefetzt wurde. Wenn wir noch auf unferen Reflaurations-

Verfuch in Fig. 70 hinweifen, fo müfl'en wir dazu bemerken, dafs der füdöftliche Theil des Plateaus nicht

frei liegen bleiben konnte, fondern in irgend einer Weife umfchloll'en fein mußte, was wir durch eine

Holzeinfall'ung gefchehen uns denken.

Zwifchen den einzelnen Burgen f’canden auch in Deutfchland, ähnlich wie wir

oben bei Befprechung der fyrifchen Burgen mehrere folche betrachtet haben, Wart—

Ein folcher findet fich noch bei Wolfahrtsweiher unweitthürme als Zwifchenpoflen.

Carlsruhe (Fig. 71) vereinzelt im Walde. Er ifl quadratifch, fteht auf einem kleinen

Eine Zeitbel’cimmung fiir denfelben illHügel und if’c von einem Graben umgeben.

wohl kaum möglich. Denken wir uns noch eine Paliffadm-Ausßattung dazu, fo if’c

103.

Wartthürme.

diefer Thurm eben eine kleine Mami”), heftimmt für eine kleine Befatzung, die

1”) Vergl.z NABHER, ]. Die Umgebung der Refidenzfladt Karlsruhe etc. Karl;ruhe 1884. — Nach unferer Theorie,

die den ngfifi” Burg in der befeiligten Umfafl'ung, nicht in den Gebäuden fieht, welche in der Befefligung {tel-len, in: {Old} ein

Thurm allerdings keine Burg, als welche er auch nicht dadurch erklärt werden (all, dafs wir an diefer Stelle davon fprechen.



128

 

Fig. 70.

 Muthmafsliche urfprüngliche Geftalt der Burg Landsberg '”).

den Verkehr eines Weges zu überwachen hatte, um die Annäherung eines Feindes
zu beobachten und rafch auf der nächf’ten Burg zu melden, wohin fich auch die
kleine Befatzung zurückzog, wenn fie etwa die Vorhut des Feindes fo lange be-
fchäftigt hatte, bis die Befatzung der Burg die nöthigen Vorbereitungen getrofi'en.
Ein folcher vorgefchobener Pollen konnte natürlich feine Aufgabe nur dann erfüllen,
wenn er fich im Bereiche einer Burg befand oder etwa mehrerer, die in einer Hand



’ i29

lagen und zu einem Zufammenwirken beftimmt waren. Dann

konnte felbit eine kleine Befatzung zeitweilig einen Weg verlegen,

die für fich allein aufser Stande war, etwas auszurichten.

Solche regelmäfsige Anlagen, wie wir fie in Hugitein, Lands-

berg und Hohenlandsberg beobachtet, bildeten indeffen im Gebirge,

wo man aus der Formation der Platte und ihrer Umgebung Vor-

; ., theile ziehen konnte, immer die Ausnahme. Es ift daher auch

Grundtifs der Station im XIII. Jahrhundert und fpäter die Mehrzahl der Gebirgsburgen,

iii$ifilfilfäi insbefondere der kleineren, nicht regelmäfsiger angelegt, als früher.

1,2000 „_ g„ Wir geben als Beifpiel einer folchen die Burg Ortenberg im El- £:g

. fafs (Fig. 72 u. 73 124), die wohl erf’c dem-XIII. Jahrhundert angehört. o‚te„be‚g.
Auf der Spitze einer Bergzunge fiehend, iit der Fels, welcher fie trägt, durch einen künftlichen

Einfchnitt von dem fich dahinter fortfetzenden Felsrücken getrennt. Eine an den Fels angelehnte Quer.

mauer enthält auf der nordöftlichen Seite den Eingang A . durch welchen der Weg gegen Süden führt,

hierauf (ich wieder gegen Norden zu einem Thorthurme 8

Fig. „_ drehend, von hier in ein Höfchen C, welches vor einem

Gebäude D liegt, das man als Palas bezeichnen könnte,

wenn die Refie erkennen liefsen, dafs es einige Behaglich-

) ‘_:53\’ keit geboten habe. Nun, die kleine Befatzung mußte eben

% \ _ zufrieden fein. Wir fehen nach aufsen von Fenflem nicht

viel; fie mögen nach dem Höfchen C gegangen fein. Dagegen

zeigen die Löcher im Mauerwerk, dafs ein ausgeladener

Wehrgang vorhanden war und ein hölzerner Erker. Hoch

über diefen füdlichen Theil der Burg erhebt fich der nörd-

liche-mit einem fünfeckigen Thurme F, der von einem

Mantel @ umgeben ift‚’welcher die Gefialt eines unregel—
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: mäßigen Sechseckes hat. Der Thurm felbfi: kehrt gleich

__; jenem in Schlofseck feine Spitze dem Feinde, d. h. dem

/ Ztä Bergrücken zu, auf ' jw'elchem diefer feine Wurfmafchinen

5_g ää aufbauen konnte. Indeffen konnten diefe Wurfmafchinen

ä_'=j äE weder dem Thurme, noch der ihn mantelförmig umgebenden

%? \\\Eä\ä Mauer ernftlichen Schaden thun. ’

ggf? &Ei Die beiden noch flehenden Thürme des Tr1fels, der

??}; $$ä%ä Hauptthurm, fo wie der aufserhalb der Umfaffung ftehende
éf/_'j \ä:\\\\\\\\\\\%\\\\g quadratifche haben noch keine Schlitze, die als Schufs-

ééä%ß?”’flll“äW$$ öfl'nungen anzufehen find, und wenn Wir auf unferer Recon-
é%M/Illll\\li\®\\\\\\®® fi:ruction in Fig. 37 folche an den Wohngebäuden angenommen

24///////////////%Ihi\i\\\\\\\\\\\\\\\\® haben, fo iit es nur die fubjective Meinung, dafs dort folche

///////////Hm'\l\\\\\\\\\\\\\\\\\ vorhanden gewefen fein können, da ja Alles irgend wo zum

//////mm\\\\\\\\\\\ eriten Male vorkommen mufs. Hier auf der Burg Ortenberg

zeigen alle Theile folche Schatten, fo dafs alfo nicht blofs

von den Zinnen aus und vom Wehrgange, fondern fait von

lI:.»ooo 11. Gr- jedem Punkte her Pfeile auf die Angreifer gefendet werden

konnten. Da die Mauer durch ihre Stärke die Bogenfchützen

behindert haben würde, fo find Nifchen von nicht unbeträchtlicher Gröfse hinter jedem Schlitze angelegt.

Von der Fefize Landskron im Sundgau nahe bei Bafel giebt Merian125) eine Flo;-
. . . . . - . C eAnficht, die wir allerdings nicht ganz mit der Grundr1fs-Skizze m Einklang bringen Landshon,

können, welche wir in Fig. 74 nach Nae/zer126) geben; denn die Plateaus auf der

Of’c- und Wef’tfeite find bei Merian nicht zu fehen.

Grundrifs der Burg Ortenberg 12").

I'“) Nach ebendaf.

124) Nach: NAEHER. ]. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft !. Straßburg 1886. S. 25 u. Bl. 6.

125) In: Ta)vgfaphia Al/atiae ttc. (Siehe Fufsnote 29, S. 36.)

126) NAEHER, _]. Die Burgen in Elfafs-Iothringen. Heft 2. Straßburg 1886. S. n u. Bl. 5.

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 9
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Fig. 73.
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Muthmafsliche urfprüngliche Gei’calt der Burg Ortenberg‚

von Nordweflen aus gefehen 1“).
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Die Fette fieht in der Mitte eines Felskammes auf der Höhe eines fich in die Länge ziehendenBergrfickens, auf welchem durch mächtige Felseinfchnitte ein Graben gebildet ift, aus dem ein größererund ein kleinerer itehen gebliebener Felsklotz,
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Grundrifs der Fette Landskron 126).

noch in alter Weife hoch über dem Boden des Schlofshofes liegt.

das Gebäude P erkennen

der größere wieder in zwei Abi‘altzen, emporragen. Der

Zugangsweg kommt von A her.

Während nun Nat/1er bei 8 Refle

eines Baues, in denen wir einen

Thurm mit einem There fehen,

und bei E ein anderes Thor

giebt, vor welchem eine Brücke

Rand, über die der Weg vom

Oflplateau her führt, giebt 1lftrian

eine Brücke bei 8 ohne einen

Thurm, der doch wohl dort ge-

flanden haben mufs; denn die

beiden halbrunden Thürme C

und D find doch wohl erfl: im

Schlufl‘e des Mittelalters hinzu-

gekommen. In den inneren unteren

Burghof führt das Thor F unter

dem Schutze des Thurmes _‘7,

an den} fich ein Gebäudeflügel ]!

anfchlofs. Durch G und K ging

es fodann in den höher gelegenen

inneren Hof L. Ein Gebäude M

mit einem runden Treppenthurme

nimmt nun den Weg auf, der

durch dail'elbe hindurch fodann

über die Treppe N zur Thür des

Thurmes 0 emporführt, welche

Als den Palas dürfen wir mit Naeher
Auf dem ifolirten Felfen an der Weftfeite fteht noch ein Thurm Q,

durch eine Brücke mit dem an den Hauptthurm 0 [ich fügenden Treppenthurme verbunden war.

der Wohl

Wenn
Nat/zer die Oflfeite als die eigentliche Angrifi'sfeite bezeichnet, fo ift dies in fo fern richtig, als der Berg-rücken dort mehr Raum bot, um Angrifl'smafchinen aufzuitdlen und ein kleines Belagerungsheer zu ent-
wickeln; indefl'en würde ohne Zweifel der Belagerer verfucht haben,

und defshalb war der Thurm Q von großer Wichtigkeit,

gegen, als jenen Q gegen die weltliche gerichtet hat.

die Burg auch von Weiten anzugreifen,

wie überhaupt der Baumeiiter der Situationvolle Rechnung getragen hat, indem er eben {0 den Thum _? nach Often‚ der dortigen Felsplatte ent-

Nach Süden war aber der Berg ebenfalls nicht
unerfteiglich‚ fondern leicht zugänglich, defshalb richtete der Baumeifter noch das Vorwerk gegen Süden
und führte den auf der Höhe am Fufse der Felfen hinführenden Weg durch das Vorwerk hindurch, um
die Verbindung des Feindes zu erfchweren, wenn diefer von der Oft- und Weftfeite zugleich angreifen
wollte. Immerhin bleibt es auffallend, dafs die beiden Felspartien fo einfach zu Gunften des Belagerers
zu beiden Seiten ofl'en geblieben zu fein fcheinen, und es kann der Gedanke nicht abgewiefen werden,
dafs fich Vorwerke noch weiter ausdehnten und die Felfen eingefchlofi'en haben

Ueber den Bau der Burg liegen beitimmte Nachrichten nicht vor;

und wahrfcheinlich iii: fie erit nach diefer Zeit
1215 eingenommen worden fein,

fie [oil von Kaifer Friedrirl; 11.

neu aufgebaut werden.
Im XVII. Jahrhundert, als die Fortfchritte der Artillerie eine Belagerung aus der Nähe ganz überflüffig
machten und daher eine Befchiefsung von der Südfeite her das Wahrfcheinlichere war, erhielt fie dort noch
ein Kronwerk, das die feindliche Artillerie zum Schweigen bringen follte.

regelrechten Belagerung gegenüber fie nicht fchützen,

die Burg gegen Entfchädigung an die Franzofen, welche fie fprengten.

Es if’t nur eine kleine, aber nicht unintereffante Burg,

den Grundrifs,

Indefl'en konnte dies einer

und Friedrich V. von Baden überliefs daher 1664

von der wir in Fig. 76
nach einer Aufnahme VVz'n/élers‚ fo wie in Fig 75 einen von diefem

angefertigten Reconi’tructions-Entwurf geben, die Spesburg 1‘“) bei Andlau im Elfafs.

 

127) Vergl. NAEHER, ]. Die Burgen in Elfafs—Lothringen. Heft 1. Straßburg 1886. S. 30 11. Bl. 8.

106.

Spesburg.
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Anficht der Spesburg.

Reconftructions-Entwurf von C. Winkler.

 
Sie (lebt am Ende einer Bergzunge, die von Norden nach Süden läuft, auf einem Felsklotze,

der durch einen Graben H theilweife vom Gebirgskamme abgetrennt ift. Der Graben ift offenbar

nicht fertig geworden; denn bei _? ifi ein Stück des Feli'ens noch

fliehen geblieben, einer der Belege für die Thatfache, dafs fo

häufig der Bau einzelner Werke [ich in die Länge zog, bis man es

fchliefslich nicht mehr der Mühe werth hielt; fie zu vollenden.

Gegen diefen Graben, _d. h. alfa gegen den abfallenden Bergrücken

hin, iR der Burgthurm G und eine mächtige hohe Mauer gerichtet,

welche beide der _vorigen Periode angehören dürften. Auffallend

iii die Höhe diefer Mauer. An fie fchliefst [ich, ihr an Höhe

nachflehend, der Wohnhausbau F ‚an, der zwar vielleicht im Kerne

auch älter ift, aber jedenfalls in der zweiten Hälfte des XIII. Jahr-

hundertes einen Umbau erfahren hat, durch welchen der jetzige

Charakter der Burg beftimmt iii. Ob Winkltr's Annahme ganz

zutreffend ift, dafs der Bau von diefer Seite kein fichtbares Dach

hatte, fondern dafs dafi'elbe nach der anderen Seite abfiel, wagen

128) Nach Winkler-’s Aufnahmen.
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Grundrifs der Spesburg 128)_ — lfm n. Gr.
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Fig. 77. 

Urfprüngliche Geflalt des Schlofl'es Ehrenfels.



zo7.

Schloß

Ehrenfels.

108.

Marienburg.
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wir nicht zu entfcheiden; eben fo wenig, ob der Zinnenkranz auf einen hölzernen Wehrgang berechnet
war, der auf Confolen oder auf eingefteckte Balken lich ftützte. Die Mauer ift von Fenflern durchbrochen,
welche den Räumen des Wohnhaufes einige Behaglichkeit ficherten. Der Zugangsweg kam von Nordoften
her, führte im Südoiten durch einen erften Vorhof A in einen zweiten B, zu deffen Seiten zwei andere C
und D lagen, und dann durch einen fchmalen Gang bei E in das Wohnhaus F. Diefe Außenanlage, von
der nur noch wenig erhalten zu fein fcheint, dürfte theilweife erfl: im Schluß des Mittelalters zur Aus-
führung gekommen fein. In ähnlicher Weife, vielleicht aber noch tiefer am Berge herabgehend, lagen
jedenfalls von Anfang an Paliffadenwerke vor dem Bau.

Ein hübfcher Burgbau von kleinen Dimenfionen tritt uns in dem Schloffe
Ehrenfels entgegen, das am Rheinufer auf dem Bergabhange unterhalb des Nieder-
waldes, dem Mäufethurm und Bingen gegenüber, errichtet if’c und das heute Allen
bekannt wird, die das Niederwald-Denkmal auffuchen, aber auch fchon feit dem
XVII. Jahrhundert vielfach abgebildet ift und deffen malerifche Ruinen insbefondere
keiner der Rheindarfteller fich hat entgehen laffen, fo dafs die Zahl der Stiche,
Lithographien und Photographien diefer Ruine in das Unglaubliche geht. Geometrifche
Aufnahmen hat aber unferes Wiffens aufser 21. Col:aufm Niemand veröffentlicht. Aus

den Aufnahmen, welche diefer verehrte Freund uns überlaffen, aus jenen Aufnahmen,

welche der verf’corbene Graf 807/10 21. Stoläzrg—Wämz£zrode gemacht und die fich
jetzt im germanifchen National-Mufeurn zu Nürnberg befinden, fo wie den Abbil—
dungen bei Merian und in Daniel Mei/war's Lz'äellus novus polzlz'cuslz9) haben wir
die Anficht zufammengef’cellt, die wir in Fig. 77 bieten. Allerdings zeigt fie nicht
mehr die Formen des XIII. ]ahrhundertes, fondern der Umbauten, welche fie im

XIV. und XV. erlitten.

Im Jahre 1215 erbaut, erhielt fie damals jedenfalls ihr Hauptwerk, eine mächtige Mauer, mit einem
\Vehrgange von zwei Thürmen flankirt und vor denfelben einen quadratifchen Hof, der von einer hohen
Mauer umgeben ift. Dies ilt die eigentliche Burg des XIII. ]ahrhundertes. Die Gebirgswand hinter
dem Werke wurde theilweife abgetragen, fo dafs der Raum hinter demfelben einen Graben bildete. Von
Rüdesheim her ftieg zu diefem Graben der Weg empor. Vor dem Werke wurde eine Platte in mehreren
Terraffen aufgefohüttet, deren oberer Theil, anfchliefsend an das Hauptwerk, von einer nicht vollftändig

quadratifchen Mauer eingefafft ift.

An der Rheinfeite wurde die innere Burg der ganzen Breite nach durch ein Wohngebäude mit zwei

Giebeln eingenommen. Gegen Rüdesheim zu wurde an das Thor fpäter ein Anbau angefügt. Nach derfelben
Seite, woher der Weg kam, wurde die Mauer der oberen Terraffe verlängert und zwifchen zwei kleinen
Rundthürmen der Weg in den Burggraben und dann durch einen Thorbau in das Innere geleitet. In der
äußeren Ecke zwifchen dem Hauptbau und dem Vorbau find Gebäude eingefügt, die; theilweife im oberen
Theile aus Holz hergeflellt, auf der Anficht bei Mi/‚mer außerordentlich malerifch ausfehen, mit dem
Befefiigungsbaue jedoch nichts zu thun haben. Einige Häufer fianden hinter der Mauerumfaffung am
Fuße des Berges vor dem Eingange zur Burg.

Unterhalb der Burg Hand am Ufer des Rheins noch ein fettes Zollhaus des Mainzer Erzbifchofs,

das durch diefe Burg gefchützt und geflützt werden follte. Von dem Hauptwerke der Burg wird fpäter

noch die Rede fein.

Die gröfste aller Burgen des Abendlandes if’c ohne Zweifel die Marienburg in

Preußen, deren Gefammtgrundrifs in demfelben Mafsftabe, wie alle übrigen Burgen

gezeichnet find (1 : 2000), auf der umftehenden Tafel gegeben if’c 130). Eine kleine

129) In dem uns vorliegenden Exemplare trägt der erfte Theil den Titel; Scz'ograjlzz'a msmz'ca, dafs ift Newes Emblema-
tifches Büchlein, darinnen in acht Centuriis die Vornembften Stätt, Veilung, Schlöfl'er etc. der gantzen Welt ...... Nürnberg,
Paul Fiir/l 1637; die übrigen: Liä:llu.r Normr foliticus EmHematz'cus civitatum, jarr alter-a 1638, [grün 1638, quarla 1638,

(worin auf Blatt ro unfere Felle gegeben ift) etc.

13") Schloß Marienburg in Preußen. Nach feinen vorzüglichiten äußern und innern Anfiehten dargeftellt. Heraus-
gegeben von F. Frick. Berlin r799. 19 Tafeln in Aqua tinta. Die Aufnahmen find von Gilly und Rabz.

Hiftorifche und architectonifche Erläuterungen der Profpekte des Schlofl'es Marienburg in Preußen. Herausgegeben von
F. Frick. Berlin 1202.
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Anhöhe am Ufer der Nogat nahm den höchften Theil der Burg auf, die fich

im Uebrigen längs des Flufsufers ausdehnte, von Waffergräben umgeben, welche ihre

Hauptfl:ärke bildeten, da das Waffer des Balauer Sees in diefelben geleitet werden

konnte, und die fo breit waren, dafs fie, wenn felbe auch etwa bei niedrigem Waffer-

ftande theilweife trocken waren, doch in Folge des fumpfigen Bodens das Durch-

waten unmöglich machten. Dafs eine Burg von dem gewaltigen Umfange nicht auf

einmal erbaut it’s, leuchtet ein, und wir erfahren auch fchon aus der Bezeichnung »altes«

und »neues« Schlofs, welche einzelne Theile tragen, dafs fie nicht zu gleicher Zeit er-

baut find; indeffen zeigt doch wiederum die ganze Anlage, dafs nur wenig in fpäterer

Zeit dazu gekommen fein kann, das nicht von Anfang an in Ausficht genommen

war. Die Anfänge der Burg gehen in die Mitte des XIII. Jahrhundertes zurück;

doch dürften diefe Anfänge kaum in Betracht kommen. Erl’c 1276, als die Stadt

Marienburg gegründet wurde, wurde auch die Ordensburg an der Stelle errichtet, die

jetzt das alte Schlofs einnimmt. Ob fchon damals, da Starkenberg bereits 1271

gefallen war, der Gedanke auftauchte, dafs die Kämpfe im heiligen Lande nunmehr

zu Ende gehen, dafs der Orden nunmehr feinen Sitz in Preufsen nehmen müffe und

Marienburg die geeignetfte Stelle für den Ordensmittelpunkt fei, läfft fich zwar kaum

mit Sicherheit nachweifen, ifl; aber durchaus wahrfcheinlich. Ert’c im Jahre 1309 aber,

' als der Sitz des Grofsmeifters, der 1292 von Akon nach Venedig verlegt wurde,

von Venedig hierher übertragen war, konnte der Plan zur Ausführung gelangen,

eine Burg von folchem Umfange hier zu bauen, dafs das Hauptheer des Ordens

am Sitze des Grofsmeiflers vereinigt werden konnte; denn nur für eine grofse Be-

fatzung konnte eine Burg von folchem Umfange nöthig werden, nicht etwa für die

hier vereinigten Würdenträger des Ordens. Es darf wohl angenommen werden,

dafs nicht 1276, wie bei fo manchen Ordensbauten, eine als definitiv geltende Burg

aus Holz und Erde errichtet wurde, fondern dafs damals fchon der wirkliche Bau

des jetzigen Hochfchloffes begann, wenn gewifs auch der Orden den Platz, an

welchem er feine Burg errichten wollte, für die Dauer des Baues zunächft durch

proviforifche Werke ficherte.

Die Burg beiteht aus drei Haupttheilen, die gewifs mindeltens im Jahre 1309

fo geplant wurden, wie fie ausgeführt find, aber erft nach undnach zur Ausführung

gelangen konnten, da das wichtigfie, das Kernwerk, natürlich zuerft‚ die Aufsenwerke

zuletzt zur Ausführung kamen. Als innerf’ter Theil, als Kern des Ganzen, erfcheint

das alte oder Hochfchlofs (III unferes Planes). Vor demfelben dehnt fich, von ihm

beherrfcht, ein Vorhof aus, der von Gebäuden umgeben ift: das neue oder Mittel-

fchlofs 11, vor demfelben noch eine weitaus greifende rechteckige Mauer, die einen

ganz umfangreichen Hof [ umfchliefst: das niedere Schlofs. Jedenfalls mufs das

Hochfchlofs bald nach 1309 beendet werden fein; denn die Kirche, welche unftreitig,

fo wie fie jetzt erfcheint, nicht im urfprünglichen Plane gelegen war, hat in den

dreifsiger Jahren des XIV. Jahrhundertes ihren öftlichen Theil Z zugefügt erhalten.

Am Ufer der Nogat gelegen, hatte die Burg ihren Hauptzugang von der Seite bei A , wo eine

Brücke über die Nogat führte, an deren entgegengefetztem Ende ein Vorwerk lag und die hier auf ein mit

zwei runden Thürmen befetztes Thor, das Wafl'erthor, mündete. Aus der Anlage diefes Thores, fo wie der

Thatfache, dafs der Raum längs des Ufers in alter Zeit als Zwinger bezeichnet wurde, geht hervor, dafs

fich eine Mauer am Ufer befand, die eine Vertheidigung diefes Vorraumes zuliefs. Die hohe Lage der

Brücke gefiattete jedoch eine Landung mit Kähnen an diefer Stelle nicht; man hatte daher, da man in

der Burg auf den \Vafferverkehr nicht verzichten wollte, ein kleines Stück des Ufers aufserhalb der Um—

fafi'ung geladen und bei B, unter dem Schutze eines Thurmes, einen zweiten Eingang zum Zwinger her-
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geflellt. Hinter diefem Thume Bführt eine Brücke über den äufseren Graben nach dem Thore C, dem

Harnifchthore, das zwifchen zwei Thürmen, dem Harnifchthurme und dem Larenz-Thurme (fo benannt nach

der daneben liegenden Lorenz—Kirche O), in das untere Schlofs, d. h. den grofsen von Mauern und Thürmen

umgebenen Hof ], führte. Am Ende der Zwingermauer, da wo der Ausflufs der Gräben in die Nogat

flattfinden mulfte, fleht noch ein runder Thurm, der ehemals wohl ganz im Waller Rand, der »fchiebe—

lichte: oder »Buttermilchthurm« T, der aber, fo wie er jetzt erfcheint, erft 100 Jahre fpäter erbaut iii

(1412). Ohne Zweifel waren in der Zwingermauer noch andere Thürme angelegt oder beabfichtigt, wie

wir folche den grofsen Entfernungen entfpreehend, in welchen die Thürme der Umfaffungsmauer der

Marienburg überhaupt ßehen‘“), in unferem Plane punktirt haben. Auch die Nordwefifeite des Burg—

hofes ] zeigt keine Thürme mehr, fo dafs wir folche ebenfalls durch Punktirung angedeutet haben.

Diefer gröfste aller Burghöfe hatte in feinem Inneren eine Reihe von jedenfalls niedrigen Gebäuden

verfchiedener Art, in welchen gewifs Mannfchaft und Pferde in grofser Zahl, wie in einem Lager, unter-

gebracht waren, Gebäude, deren Anordnung vielleicht ganz einem römifchen Lager glich, die wir uns

gern leicht zerfi:örbar ausgeführt denken; denn das Heer beitand aus Söldnern, auf deren Zuverläffigkeit

nicht jederzeit gerechnet werden konnte, gegen die man unter Umfländen zu fürchten hatte, die Burg

vertheidigen zu mülfen, die alfo nicht in ihren Käufern eine zu fette Stütze für ihr Auftreten finden

durften. Später mögen einzelne Gebäude monumental errichtet werden fein. Mit der urfprünglichen Be-

ftimmung der Burg hörte die alte Einrichtung auf ; Gebäude entftanden und verfchwanden.

Der Grundrifs von Rabe läfft einige erkennen, von denen die in unferem Plane fchraffirten noch

in ältere Zeit hinauf gehen, die punktirten aber fpäteren Urfprunges find. Dem Harnifchthore gegenüber

liegt ein zweites Thor, das Schnitzthor, gleichfalls zwifchen zwei viereckigen Thürmen. Aus dem Vorhanden-

fein delfelben fchliefsen wir, dafs der auf diefer Seite befindliche Zwinger, von welchem bekannt iii, dafs

[eine Umfaffungsmauer und Thürme erft nach der Belagerung von 14m errichtet find, fchon vorher in

ähnlicher Weife vorhanden gewefen fein mufs; denn das Schnitzthor führt nur eben in diefen Zwinger.

Hätte es einen wirklichen Verkehr nach aufsen vermitteln fallen. fo würde man es nicht nach 1410 durch

den Zwinger verbaut haben. Ob das füdweftliche Ende diefes Zwingers damals fchon die Geftalt bekam,

die es fpäter trug, fcheint mehr als zweifelhaft. Damals hat wohl dem Thurm !(, der vorhanden gewefen

fein mufs, der Thurm L, fo wie ein zweiter aufsen gelegener entfprochen. Ein nafi'er Graben innerhalb

des Zwingers zieht fich um den gefammten Bau; ein zweiter von ganz befonderer Breite liegt auf der

Oft- und Nordfeite vor dem Zwinger, um diefen eben fo unzugänglich zu machen, als die Nogat dies auf

der Nordweftfeite that. Er führte den Namen Meifiers Karpfenteiclz. Vielleicht dürfen wir bei der Auf—

gabe,ydie diefes befeftigte Lager zu erfüllen hatte, annehmen, dafs die Ausführung der ganzen monumentalen

Mauer des niedrigen Schlofl'es fich lange verzögert_hat und lange, vielleicht bis zum Schluffe des XIV. Jahr-

hundertes, ein Wall mit Holzumfafl'ung itehen blieb, fo dafs die Ausführung des Zwingers nach 1410 und

die urkundlich belegte des Buttermilchthurmes 1412 eben einfach den naturgemäfsen Abfchlufs der feit

1309 oder fchon I276 geplanten Gefammtburg ergeben. Diefer untere Theil der Marienbnrg hat in

Bezug auf Zweck und Anlage feine Parallele im Schleife von Vincennes 1“), das auch ein fettes Lager für

eine damals grofse Armee war, die in das Feld geführt werden follte, wie auch der Orden I4IO erft den

Polen in die Feldfchlacht bei Tannenberg entgegen zog und dann nach der verlorenen Schlacht lich noch

in der Fette zu vertheidigen und zu halten vermochte. In Vincennes aber ill: der Donjan relativ klein,

fo dafs er mit wenig Mann gegen die etwa aufftändifchen Söldner vertheidigt werden konnte, weil eben

dort nur ein königlicher Befehlshaber wohnte. Hier war es der Kriegsherr felbit, der Grofsmeifter mit

allen Beamten und dem ganzen Orden, der in einem Werke fürftliches Unterkommen finden mulfte, das,

falls die Söldner, welche in den niedrigen Schlofslagen hausten, es anzugreifen gedachten, mit grofser

Mannfchaft durch die Ritter felbft vertheidigt werden follte. Diefem Zweck dient die eigentliche Burg.

Aus zwei Theilen befiehend, dem mittleren oder neuen Schloife ]] und dem alten oder Hochfchlofi'e II],

liegt fie an der füdweftlichen Ecke des ganzen Baues, fo dafs fich der Hof 1 noch um die Oftfeite diefer

Hauptbauten fortfetzt und ein nafl'er Graben in Verbindung mit dem Hauptgraben innerhalb des Hofes

diefe Burg umzieht. Ueber den Graben führt an der Nordoflzfeite, eine Brücke [) zu einem Thorbau

und bei E durch das Gebäude hindurch in den Hof; ein Zwinger mit Thürmen umgab das Mittelfchlofs

" — gegen Nordoften und Südoften. Die füdweftliche Ecke ift in den Graben hinein vorgebaut; es ifl dort

der fchmuckvollfte Theil, die Hochmeiflerswohnung, durch Wim'idz von Km'prad'e (1351—1382) errichtet,

der das Werk Dietrich’s um Altenburg an diefer Stelle erweiterte und ergänzte. Es wird unten davon

131) In Vincennes ift diefe Entfernung noch gröfser (liebe Fig. 63, S. no).

132) Siehe Art. 96, S. 120.



 
 

__________________.___________. , _________ ________„____________ _____
__ ____

 
_
_

_
_

.

       
     

Z
u

3
.

1
3
6
.

 
  

 

___—______ _ ___.___

 
             

-
V
e
r
f
u
c
h
.

R
e
c
o
n
l
t
r
u
c
t
i
o
n
s

____
_____

.....
llllllllllll

__

   

 

______ \\

  

   

  

  

_ _____ „„ ____ __ .______________________________________________ _

  
   

__.________„w_„„„_______ ___/ _

_ _______ /__‚„‚ __ _ ___ __ _______ ___. _.„ _

„___.__ ____________________ „___._____________________________
___
___. __ __ ______.___._

_ _\_ _ . __ _________________________.___________

/_ ‚...:..‚ . / _ „_...„_„____ ___„____ . __ _ . _ ___________ ___.___; _ __

______ __ _. ..... ‚ ...... ..\ „ _ _. ________„_____ ‚___„.„_„.___ _____

__ ___ ___.___.___„___//V :._______________ _ .
„_____ .

_; __:__ ___

_____________

__ _
_______________________./___.______

___.___.

 

___.____

 

G
r
u
n
d
r
i
f
s

d
e
r
M
a
r
i
e
n
b
u
r
g

i
.
P
r
.

H
a
n
d
b
u
c
h

d
e
r

A
r
c
h
i
t
e
k
t
u
r
.

I
I
.

4
,

a
.



I37

ausführlich gehandelt werden. Gegen Nordoft und Südoft noch durch einen befonderen Zwinger gefchützt,

von welchem wir noch auf den Thurm an der füdlichen Ecke, den »Pfaffenthurm:, aufmerkfam machen

mtifl'en, ift das mittlere Schloß an der vierten Seite ganz offen und durch einen Graben vom Hochfchlofl'e

getrennt, der jetzt zwar trocken ift, welcher aber, zwifchen den übrigen gelegen, nach unferer Meinung

urfprünglich auch fo tief gewefen fein mufs, dafs er Waffer hatte. Neben der Hochmeifterswohnung führt

eine Brücke über denfelben zum Thore F, von welchem fchräg nach G der Eingang in den inneren Hof

des alten oder Hochfchlofl'es III führte. Dafi'elbe ill: annähernd quadratifch angelegt und ringsum von

einem Zwinger umgeben, der jetzt von der Kirche durchbrochen ift. Aufserhalb des Zwingers licht im

Graben der Thurm H, welcher durch einen auf Bogen flehenden Wehrgang mit einem der oberen Ge-

fchofi'e des Haup'tbaues verbunden ift. Aehnliche Thürme kommen bei Deutfchordensbauten hier und da

vor und tragen den Namen »Danzgercr. Ihr Vorbild mag der Thurm der Fette Starkenberg gewefen fein,

obwohl wir ja ältere ähnliche, fo am Trifels, in Deutfchland haben. Die Bezeichnung »Danzgerx aller-

dings läift fich erft bei den preufsifchen Ordensbauten nachweifen “"). Es hatte die Anlage eines folchen

Thurmes den grofsen Werth, welchen jedes Aufsenwerk hat, und durch die Verbindung mit dem Haupt—

bau noch den Vortheil, dafs es jederzeit von diefem aus mit genügender Mannfchaft verfehen werden und

dafs [ich diefelbe, wenn der Thurm gefallen war, leicht in den Hauptbau zurückziehen konnte. Vor Allem

konnte die Mannfchaft im Wehrgange aber die Annäherung eines Feindes an beiden Seiten des Hauptbaues

durch Bewerfen der Feinde mit Steinen und Pfeilen leicht verhindern, insbefondere feit die Armbrufl;

einen ficheren und kräftigen Schufs geftattete. Kälzlzr glaubt daher, dafs, bevor Dietrich’s von Altenburg

Kirchenban aus dem Hochfchlolfe hervortrat, der Pfaffenthurm Y mit der unferem Danzger H diagonal

gegenüber liegenden Ecke des Hochfchlofl'es eben fo durch einen fchrägen Wehrgang verbunden war, wie

letzterer, fo dafs durch ihn auch die beiden anderen Seiten des Hochfchloffes vertheidigt waren, eine An-

nahme, welche mindeftens Zweckmäfsigkeitsgründe für (ich hat, wenn fchon der Gang etwas lang werden

mußte und {ich auch kein Beweis dafür erbringen läfi‘t. Mufs man fo manche andere Hypothefe hinnehmen,

fo darf gewifs auch diefe Geltung beanfpruchen. Unfer Danzger H hatte aber auch noch die Aufgabe,

die um den Graben des Hochfchloffes befindlichen Stauvorrichtungen zu fchützen.

Diefe find theilweife auch noch ‚erhalten. Nicht zu allen Zeiten. konnte der Wafferzuflufs der

gleiche fein; bei niedrigem Wafferfiande muffte daher die Einrichtung getroffen fein, dafs das Waffer an

den wichtigften Stellen geftaut werden konnte und in die übrigen Gräben erft dann einflofs, wenn der

kleine Raum, auf welchen es durch Stauung befchränkt wurde, gefüllt war und überflofs. Als diefen

innerften, unter. allen Umfiänden zuerft zu füllenden Graben zeigt {ich ein Streifen rings um den Zwinger

des Hochfchloffes, der, durch eine im Graben aufgeführte Mauer umfchloffen, einerfeits an den Pfaffen-

thurm, dann an den Danzger H und andererfeits an die Hochmeifterswohnung lich anlehnte und, wenn

er auch nur einige Meter breit war, doch mindeftens das ganze Hochfchlofs mit Waffer umgab, wenn

die übrigen Gräben trocken lagen. Aber auch wenn alle Gräben durch das über diefe Mauer über—

fliefsende Waffer oder geöffnete Schleufen gefüllt waren, bildete fie unter dem Wafferfpiegel ein fehr

werthvolles Hindernifs gegen eineAnnäherung mit Kähnen an die Zwingermauer. Die uns zur Verfügung

ftehenden Grundriife von Rab: zeigen eben nur Rede diefer Mauern, welche wir auf unferem Plane ergänzt

haben, wobei uns allerdings jeder Anhaltspunkt fehlte, um feft zu flellen, wie das Waffer in diefen innerften

Graben eingeleitet wurde. Eine zweite Linie folcher Staumauern dürfte fich dadurch ergeben haben, dafs,

ebenfalls in Verbindung mit dem Danzger, die thurmbefetzte Mauer, welche das Schlofs gegen die Stadt

ficherte, im Waffer Rand und wohl bei der Brücke des Harnifchthores ebenfalls eine Verbindung vor-

handen war, fo dafs, wenn das Waffer noch nicht für alle Gräben reichte, doch der Graben um das

mittlere und Hochfchlofs gefüllt fein konnte, während nur, wenn hier das Waller übrig war, die Gräben

um das niedrige Schlofs und um die Stadt (ich füllten. Die Stadt felbf’t, in ihrem Umfange feit 1280

gut befeftigt, war gegen die Burg vollfl:ändig offen; die directe Verbindung ging nur aus dem Zwinger

durch das Thor C‘ nach dem Thore bei D, welches unter dem Namen »Schuhthorc eines der Stadtthore

bildete. ](ähler erwähnt noch eine Verbindung, die über eine Brücke weg vom Hochfchlofs nach einem

der Thürme, dem Dittrichr-Thurme ging und von diefem in die Stadt führte. Unter König Friedrich II.

erfl'. wurde 1774 ein entfprechender Eingang direct aus der Stadt in das Hoehfchlofs hergeftellt. Die

Stadt felbft bildete nach Süden eine Vorburg des Schloffes; fie wurde unter Winriclz von Km"prodz durch

. Hereinziehen der vor den Thoren angefiedelten Neu'ftadt erweitert, fo dafs der ganze Complex von Burg

und Stadt im Beginne des XV. ]ahrhundertes zur Zeit “der höchften Blüthe des Ordens einen impofanten

 

133) Nach Köhler (a. a. O., Bd. 3, S. 453) dürfte die Bezeichung erft von dem r380 errichteten »Stockthumu zu Danzig

herzuleiten fein, der vor dem hohen Thom Rand.
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Umfang hatte. Diefe höchfle Blüthe dauerte allerdings nicht lange. Die Schlacht bei Grünwalde-Tannen-
berg brach die Macht des Ordens; feine eigenen. nicht mehr bezahlten Söldner hielten 1457 den Grofs-
meifier im Schloffe gefangen und übergaben daffelbe gegen Zahlung den Polen, in deren Händen es auch
beim Friedensfchlufl'e 1466 verblieb. Stadt und Schlofs waren im Befitz der Polen, die fie lange als ihre
belle Fefte anfahen. bis fie 1772 an Preufsen fielen.

Wenn Kaifer Carl ]V. in den Jahren I 348— 57, abgelegen von feiner Refidenz,

auf einem Bergkamme eine Burg von beträchtlicher Ausdehnung errichtete, wie er

dies in feinem Carlfiein (Fig. 78 134) that, fo hatte diefe nicht den Zweck, die Gegend

zu fchützen, noch jenen, fie in Botmäfsigkeit zu halten, fondern ausfchliefslich den,

Fig. 78.
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Grundrifs der Burg Carlfiein 13‘).

dem Kaifer eine fichere Wohnflätte zu gewähren, wo er, zurückgezogen von der

Welt, ausfchliefslich lich felbf’c leben, in Einfamkeit feinen Betrachtungen nachhängen,

zugleich aber auch die Schätze, welche er gefammelt, ficher und wohl verwahren

konnte. Dafs die Burg eine grofse Befatzung umfaffen follte, lag nicht in der Ab-

ficht des Erbauers; vielmehr follte fie als ein Schmuckf’tück und Schatzkäf’clein auch

äußerlich erfcheinen.

Von Weiten nach Olten ziehend in die Burg auf einem halbmondförmigen Felsplateau, das im

Often feine höchfte Höhe erreicht, aufgebaut; zerklüftet und (teil fällt der Fels nach allen Seiten ab;

durch feinen Fufs in: an der Nordoftfpitze der Weg gehauen, welcher zum erften Eingangsthore, dem

134) Nach: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion für Baudenkmale, Bd. 7, S, 75.
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Thurme A, führt, an welchen fich bei C ein Wachthaus anfchliefst, während auf der füdlichen Seite eine
Mauer mit einem Thurme hoch den Berg hinauf bis zum Plateau D geht. In einem Zwinger fleigt nun
der Weg von A bis zum zweiten Thorthurme E, an welchen fich die Gebäude F und G anlehnen. Durch
das letztere hindurch gelangt man in den unterften Burghof ], welchen gegen Wellen die Gebäude H um-
fchliefsen, gegen Offen aber eine mächtige Stützmauer, die den zweiten Hof 11 einfchliefst. Diefer führt
zum Palas If, in welchem der Kaifer feine Wohngemächer aufgefchlagen, an den fich bei L Wohnräume
für die Stiftsgeiftlichkeit anfchliefsen, bei M ein Treppenhaus, das die verfchiedenen Stockwerke des
Palas — es find deren im Ganzen fünf — mit einander verbindet. Von diefem Treppenhaufe aus geht auch
eine Brücke zum Hauptthurme IV, welcher auf dem nur durch eine Freitreppe zugänglichen Plateau III
iteht. Der Thurm hat jetzt nur noch drei Stockwerke, deren oberftes die Capelle bildet, von der das

Gebäude heute als die Collegiat»Kirche ß. Marine Virg. bezeichnet wird. Im Gefchofs unter der Capelle
befinden fich Wohnräume; die Mauern find daher von. Fenftern durchbrochen, eben fo im Capellengefchofl'e

felbft; in denfelben befinden fich die Treppen. Im oberften Gefchoife iii; in der einen Ecke noch eine

capellenartige Schatzkammer eingelalfeni kurz die Mauern find fehr gefchwächt, fo dafs, da auch die Wehr-

platte und der Wehrgang fehlen, das Gebäude fich jetzt durchaus nicht mehr als Hauptthurm der Fette zeigt.

Das Plateau ]V erhebt lich noch höher, als 111; es ift von Mauern mit Wehrgängen und vier

Thürmen O‚P,Q,R eingefalft. Der Thurm 0, zu welchem man mittels einer Rampe vom Hofe ]]]

emporileigt, enthält das Eingangsthor zu diefer Platte, auf welcher ein zweiter Hauptthurm S licht, zu

deifen Eingang, vor welchein ehemals eine Zugbrücke angelegt war, eine an die Mauer OP angelehnte

Treppe emporführt. Diefer Thurm hat auf der Platte drei gewölbte und darüber noch zwei ungewölbte

Stockwerke, über welchen fich erft, heute ganz verfiümmelt, der Wehrgang befand. Die Mauern diefes

Thurmes find noch etwas flärker, als jene des erfien, aber ebenfalls fchon von unten an durch Fenfter

durchbrochen, fo dafs alfo der Feftungscharakter itark gemildert ift; auch hier find Treppen in die Wände

eingelegt. ‘Das mittlere Hauptftockwerk ift die Heilig-Kreuz-Capelle. Die Mafse des Thurmes nach feiner

Horizontalausdehnung, die Umfaffung von Mauern und Thürmen, erinnern lebhaft an ähnliche Bauten der

Kreuzfahrer, und es ift durchaus nicht unwahrfcheinlich, dafs dem Kaifer folche vorfchwebten.

‘ Unfere Befchreibung der Burganlage haben wir noch zu vervollf’tändigen durch Erwähnung des

weftlichen Endes, wo ein Gebäudeflugel V und ein halbrund gefehlofl'ener Thurm W, worin fich der

Brunnen befand, flehen, fodann durch Hinweis auf den Zwinger, der [ich im rechten Winkel um die füd-

weftliche und füdöftliche Seite zieht.

Die Anlage zeigt als befondere Eigenthiimlichkeit das Vorhandenfein zweier Hauptthtirme N und S,

für welche doch ein fortificatorifcher Grund nicht erfichtlich ift. Wenn wir diefe Zweithürmigkeit des

Schlofies auf ihren Grund prüfen, fo kann uns nicht entgehen, dafs in jedem Thurm die Capelle offenbar den

Hauptraum bildete, was ja auch mit anderen Burgthürmen übereinftimmt, und da man zwei folcher Capellen

haben wollte, auch zwei Thürme errichtete. Dafs aber Carl zwei Capellen brauchte, geht aus der Fülle

der Schätze hervor, die er aufzubewahren hatte, unter denen die Reliquien und Infignien des römifchen

Reiches einerfeits und jene des Königreiches Böhmen andererfeits zwei getrennte Gruppen bilden, jede

hervorragend genug, um den Schatz einer eigenen Capelle zu bilden. Hatte der Kaifer doch zur Be-

dienung der Marien-Capelle ein Kapitel, das aus einem Dechant, 4 Chorherren und 5 Choraliften beftand,

errichtet und zugleich die Beitimmung getroffen, dafs auf dem Altare der Heilig-Kreuz—Capelle aufser dem

Dechant von Carlftein nur Bifchöfe die Meffe lefen durften, alfa gezeigt, welch hohen Werth und welche

Bedeutung er diefen Capellen beilegte.

Was Carlitein von jeher berühmt gemacht hat, war der Luxus, welcher in der glanzvollen Aus-

[tattung herrfchte und der noch in einzelnen Capellen, insbefondere der Heilig-Kreuz-Capelle, erhalten ift,

welchen zu befchreiben an anderer Stelle unfere Aufgabe fein wird. Auch die Koftbarkeit der Ausftattung

der Capellen zeigt, dafs um ihretwillen die Burg errichtet wurde. Intereffant in; es, zu erfahren, dafs die

Aufficht über das Schlofs einem Burggrafen übertragen war und 20 Kriegsmänner die Befatzung bildeten,

während 22 Lehensträger der umliegenden Güter fich im Falle einer Gefahr zur Vertheidigung des

Schleifes einzufinden hatten.

Es war alfo, felbfl wenn wir annehmen, dafs gerade zufällig der Kaifer mit feinem Gefolge anwefend

war, keine grofse Befatzung, der die Vertheidigung der umfangreichen Burg oblag. Sie hatte eben keine

militärifche Aufgabe; fie war nur vorhanden, um Räuber von den Schätzen abzuhalten, welche die Burg umfchlofs.

Ueber die Einzelheiten der Vertheidigungsmafsregeln find wir nicht unterrichtet; denn die Burg,

immer bewohnbar geblieben, bedurfte deren nie, und fo if’t im Laufe der Zeit, zuletzt noch in unferem

Jahrhundert, nach und nach Alles entfernt werden, was an \Vehrgängen, Galerien, Erkern u, dergl. vor—

handen war; felbft Dachformen, die nur ein wenig eigenthümlich waren, mußten weichen, und nur noch
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die Tradition weifs davon zu erzählen. Wer fich vor Augen hält, wie gerade in jener Zeit, als die Burg

errichtet wurde, der heilige Gral und deffen Burg Munfalvatfch ([%ns Salvatoris) mit ihrer Ritterfchaft

das Ideal der ritterlichen und höfifchen Kreife bildete, wird fich leicht überzeugen laffen, dafs auch Carl

an den Gral dachte und für feine Heiligthümer (denn der Haupttheil feines Schatzes befiand in Reliquien;

auch bei den Reichsheiligthümern wurden fl:ets die Reliquien als die Hauptfache angefehen, und die-

Hoheitszeichen, wie die Kaiferkrone, erhielten ihre Heiligkeit eben dadurch, dafs fie bei den Reliquien

aufbewahrt werden durften) eine ähnliche Burg errichten wollte, die fammt ihrer Ritterfchaft felbfl'. als

Heiligthum gelten follte. Da dürfen wir denn annehmen, dafs auch das Aeufsere des Carlstteins mit jenen

Galerien und Thürmchen verfehen war, jene Erker und fpitzen Dächer zeigte, welche ja die Dichter uns

von jeder Burg rühmen. Und wenn auch nach der Einfachheit der unteren Architektur zu fchliefsen, die

Wirkung' nur auf der Gefammtform beruhte und geradezu ein heiliger Emil diefe Reliquienburg aus.

zeichnete, fo können wir uns doch die Gefammterfcheinung nicht phantaftifch genug denken. Die Er-

fcheinung der Burg follte dem Nahenden jeden frevelhaften Gedanken nehmen; die Heiligkeit derfelben

follte fie mehr fchützen, als die geringe Befatzung. In der That wäre es fchade gewefen, fie mit ihren

Herrlichkeiten der Gefahr einer Belagerung auszufetzen. Sie war eine Idealburg, keine Kriegsburg; um

fo mehr ift es allerdings auch fchade, dafs fie durch unwürdige Behandlung mehr herunter gekommen ift,

als wenn fie ein dutzendmal gef’türmt werden wäre.

Eine in anderem Sinne fchmuckvolle Burg, welche aber ebenfalls nur zeigt,

dafs die kriegerifche Bedeutung der Burgen fchon damals mehr und mehr zurück-

trat, if’c das Schlofs Vayda-Hunyad in Siebenbürgen. Auch diefes Schlofs mag, wie

manches andere jüngere, [chen in früherer Zeit feft gewefen fein. So wie es fich

in den Refien zeigt, gehört es dem Schluffe des XIV. und theilweife dem XV. Jahr—

hundert an. Wir geben in Fig. 79 den Grundrifs und fügen auf neben ftehender

Tafel eine Anficht der Weftfeite bei, nach den Auf-

nahmen, welche die Schüler der Wiener Akademie unter

»Bauhütte« veröffentlicht haben, wobei die Anficht zu-

gleich als Refiaurations-Entwurf zu betrachten fein mag.

Der Form des niedrigen Bergplateaus entfprechend, das von

Süden nach Norden abfällt und dort in das Thal ausgeht, gruppiren

fich um einen unregelmäßigen Hof verfchiedene Gebäude, von denen

fofort der Palas oder Saalbau als hauptfächlichfter, als derjenige uns

entgegentritt, wegen denen die ganze Burg errichtet ift, die fomit als

eine Hofburg oder Feftburg zu bezeichnen ifl. Der Palas fieht mitten

in der Umfatfung, deren wefentlichften Theil geradezu feine Weftfront

bildet; er ifl daher ähnlich wie jener von Pierrefonds (im Gegen-

fatze zu jenen älteren des XII. ]ahrhundertes, die wehrlos in der

Burg Reben und für die defshalb fturmfreie, unzugängliche Lage ge-

fucht ift) zur Vertheidigung eingerichtet. Nördlich vom Palas fieht,

nicht höher als diefer, der Eingangsthurm mit Erkern, von denen

insbefondere der über dem Eingangsthore angelegte das letztere ver-

theidigt. Vier runde Thürme an verfchiedenen Stellen verftärken die

Umfafi'ungsmauer, welche allenthalben durch die Aufsenmauer von Ge—

bäuden gebildet wird, an die fich einzelne Terrafl'en, insbefondere

eine gröfsere_ an der Nordoltecke, legen. Unter den Gebäuden ill; die

Capelle interefl'ant. Wenn man nicht die Terrafl'en als folche betrach-

ten will, find Vorwerke nicht vorhanden. Nur an der Südfeite, wo das ”2000 “' G"

Gebirgsplateau wefentlich höher ift und wo für die Entfaltung eines

AngriffsApparates fich geeigneter Raum bietet, ßeht, durch einen Felseinfchnitt davon getrennt, ein fiarker

viereckiger Thurm, defi'en oberes Stockwerk, auf Confolen ausgeladen, die Wehrplatte umfchliefst. Diefer

Thurm ift durch einen Wehrgang mit dem Schleife felbe verbunden, der über eine hohe Mauer hingeht,

welche theilweife das dahinter anfteigende Terrain flützt. Wenn diefer Wehrgang nicht rafch von dem
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Grundrifs des Schlolfes'

Vayda-Hunyad 1”").

135) Nach den Aufnahmen der 1\Viener Bauhüttet.
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auf dem Plateau fich entwickelnden Feinde genommen werden follte, fo waren aber mindefiens Paliffaden-

einfchlüife in ziemlichem Umfange nöthig. Nur wenn man diefe vorausfetzt, ift es auch begreiflich, dafs

in diefer Stützmauer eine Oeffnung angelegt ift, durch welche eine Verbindung des oberen Plateaus mit

dem Fluffe möglich wurde, die im Falle einer Belagerung nur eben dem Feinde die Verbindung zwifchen

feinen auf der Oft— und auf der Weftfeite der Mauer operirenden Mannfchaften erleichtern mußte, wenn'

auch die Oeffnung vom oberen Wehrgange und von der Umfaffungsmauer des Schlofles beherrfcht wurde.

Für die Vertheidigung konnte fie den gleichen Zweck nur erfüllen, fo lange die Vertheidigungsmannfchaft

noch aufserhalb des Schlofles fich bewegen konnte; fo lange dies der Fall war, bildete fie die Verbindung

des auf der Oftfeite gelegenen Ausfallpförtchens mit dem Flufsthale, zu dem man vom Haupteingange aus

nicht_gelangen konnte, da die vor demfelben liegende Brücke hoch über das Flüfschen weg auf die andere

Thalfeite führte. Von den Einzelheiten der Vertheidigung itt insbefondere der Wehrgang am Palas

interefl'ant, eben fo wegen der praktifchen Benutzung, da er fich leichter als Corridor (Laube) für die

im Saale befindlichen Gäfle, denn als Raum für Vertheidiger eignete, als wegen der fchmuckvollen Durch-

bildung, die als die Hauptfache anzufehen ift; denn um ihretwillen hatte man offenbar es aufgegeben,

blofse Schlitze als Schiefsfcharten anzulegen. und hatte grofse Fenfter angeordnet, hinter welchen der

Schütze eben fo ungedeckt fiehen mußte, wie an der Scharte unverwahrter Zinnen.

Bau, Verfiärkung, Zerf’cörung, Wiederaufbau und Umbau folgen bei unferen

Burgen in Deutfchland Ptets auf einander. jede Zeit behielt von dem, was vorher

hinzu, was fie glaubte erfchwingen zu können. So ift bei der Mehrzahl der

Burgen die Erfcheinung, in welcher fie auf uns gekommen find, zwar eine aufser-

ordentlich malerifche; indeifen bedarf es bei den meifien einer kritifchen Analyfe,

um fef’c zu fiellen, welcher Zeit jeder Theil angehört, und forgfältiger Er-

wägung, wie eine folche Burg zu jeder der verfchiedenen Zeiten befchaffen war, aus

welcher fie Einzeltheile enthält. Wir haben oben (in Art 41, 5.42) gefagt, dafs

jede Burg ein Individuum ift, und haben es defshalb unterlaffen, zu viele allgemeine

Sätze über den Burgenbau aufzuftellen. Wir haben es vorgezogen, eine Reihe

folcher Individuen dem fludirenden Lefer vor Augen zu führen, welcher aus der

Betrachtung derfelben erkennen wird, wie fchwer es if’c, beftimmte Regeln heraus-

zufinden, welche man angewandt hat, und wie einfach, wenn man durchaus folche

abf’trahiren will, und wie kurz die Formel werden mufs, in welcher man fie aus-

drücken kann. Man kann eigentlich nur fagen, dafs man Prets fich bemühte, die

Bedingungen des einzelnen Falles fo gründlich als möglich zu ftudiren und das zu

thun, was fich aus der Lage deffelben ergab. Immer aber war bis zum Schluffe

des XIV. jahrhundertes nur die Nothwendigkeit vorhanden, fich gegen einen Sturm

zu fichern, der Mann an Mann brachte und bei welchem der Belagerer eine gröfsere

Mannfchaft in den Kampf zu fchicken hatte, als der Belagerte. Diefer wollte daher

von geficherter Stelle aus den Feind fchon auf dem Marfche gegen die Burg fchädigen;

er wollte es dem Feinde unmöglich machen, in der Nähe an geeigneter Stelle fetten

Fufs faffen und feine Streitkräfte entwickeln zu können. Er wollte es unmöglich

machen, dafs der Feind die ganze Umfaffung der Burg von allen Seiten mit feiner

überlegenen Mannfchaft zu gleicher Zeit angreifen könne, wenn nicht der Belagerte

über fo viele Mannfchaft verfügte, um auch die ganze Umfaffung zu gleicher Zeit

vertheidigen zu können.

Die Angriffsmittel, welche der Belagerer hatte, waren ja bis dahin alle auf die

Wirkung in der Nähe berechnet. Wohl waren ja auch Mafchinen vorhanden, mittels

deren der Belagerer grofse Steine_', Balken u. A. auf ziemliche Entfernung werfen

konnte; allein ihre Bedienung war umfländlich, der Wurf unficher; der Vertheidiger

konnte leichter von feinem erhöhten Standpunkte aus die Mafchinen der Belagerer

durch ähnliche, die er auf [einen Wehrplatten fiehen hatte, zer-Hören, als diefe im

11 x.

Burgen

des XV.

entftanden, bei, was fie glaubte, benutzen zu können, und fügte an Neuerungen Jahrhund°"°*
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Stande waren, der Burg erheblich zu fchaden. Man kann fait fagen, dafs es für fie
wichtiger war, Stinkzeug in die Burg zu werfen und dadurch den Aufenthalt in der-
felben läftig, felbft geradezu unmöglich zu machen, als durch Wurfzeug die Mauern
zu Fall zu bringen. Dazu blieb immer das Hauptmittel die Untergrabung der Mauern,
und wir wiifen, dafs die Mohammedaner die Burgen der Kreuzfahrer durch geradezu
grofsartige Arbeiten diefer Art angrifi'en. Wo dies wegen der hohen Lage auf Felfen
nicht anging, wo es dem Belagerer nicht gelang, durch herangefchobene Holzthürme
auf die Mauer der Burg zu kommen, wo nicht irgend eine Schwäche ausfindig zu
machen war, die kühne Männer fich zu Nutze machen konnten, um an einer Stelle,
welche die Vertheidiger nicht beachteten, Fels und Mauern erklettern und in die
Burg eindringen zu können, da blieb dem Belagerer trotz überlegener Mannfchaft
nichts übrig, als die Burg zu blockiren, bis Verrath, Muthlofigkeit oder Hunger die
There öffneten. Daher fehen wir denn auch, wie man es forgfältig vermied, Fenfter-
öfi”nungen in Mauern und Thürmen anzubringen, um nicht dem Feinde Gelegenheit
zu geben, durch Gewalt oder Lift dort einzudringen. Man muffte wiffen, dafs jede
Fenf’ceröffnung, die nicht ganz unbedingt unzugänglich war, vom Vertheidiger ftets
beobachtet und mit Mannfchaft befetzt werden muffte, wenn fie nicht Veranlaffung
zu einer Kataftrophe werden follte.

Bei den kleinen deutfchen Felsnef’tern des XII. Jahrhundertes handelte es fich
ftets darum, dafs fie mit ganz geringer Mannfchaft vertheidigt werden mufften. Daher
vor Allem die Unerfteiglichkeit der meiften Seiten das, was in erf’ter Linie angeftrebt:
wurde, während tüchtige Vertheidigungsmafsregeln erf’t in zweiter ftanden. Wenn da-
her 2. B. Vz'olletJe-Duc 136) darauf hinweist, welche Wichtigkeit vorfpringende Thürme
fiir die Vertheidigung einer Mauer haben, dann die Behauptung auff’tellt, dafs die
deutfchen Burgen fie vor dem XIV. und XV. Jahrhundert gar nicht gehabt hätten,
dafs alfo ihre Vertheidigungsmafsregeln fchlecht waren, fo fragen wir ganz einfach,
was denn einer der kleinen deutfchen Burgen folche Thürme genutzt hätten, wenn
keine Mannfchaft da war, fie zu vertheidigen? Aber auch die Angriffsarmeen, welche
zur Belagerung einer folchen Burg in Bewegung gefetzt werden konnten, waren
folch geringe, dafs die paar Mann der Befatzung fich auch ohne Thürme ihrer er-
wehren konnten. Die Burgen ftanden alfo in Bezug auf ihre Aufgabe an Ver-
theidigungsfähigkeit nicht hinter den franzöfifchen zurück, welche eben eine ganz
andere Aufgabe hatten. Es findet fich bei den Franzofen und Engländern kein
Element, welches man nicht auch zu gleicher Zeit in Deutfchland gekannt und, wo
es nöthig war, auch angewandt hätte. War ja doch damals die ritterliche Gefell-
fchaft ftets in Bewegung; ein Burgherr, der nicht die Welt gefehen und Abenteuer
gefucht, der nicht die Burgen der Fremde, wie jene der Heimat gekannt, dem nicht
mindeftens auf der eigenen Burg oder am Hofe des nächften Fürf’ten weit gereiste
Ritter und fahrende Sänger aller Nationen erzählt hätten, wie anderwärts die Burgen
ausfchauen, ift ja ganz undenkbar!

Wenn wir dann fehen, welche Fortfchritte die Burgenbefeftigung im Orient
gemacht hatte, fo finden wir, dafs Alles darauf hinausging, gröfsere Mannfchaften auch
fiir die Vertheidigung zu befchäftigen. Die doppelten Wehrgänge, die Schlitze in
den Windbergen der Zinnen, die verfchiedenen Reihen von Schartenfchlitzen in den
Mauern und Thürmen, um den Feind mit einem Pfeilhagel zu überfchütten, hatten

136) A. a. O., Bd. 3, 3. I05.
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alle nur Sinn, wenn die Mannfchaft da war, fie zu befetzen. Diefe fehlte aber bei

den deutfchen Burgen, und fo hielt man es noch lange für das Zweckmäfsigfte,

einfach bei der alten Sicherheit der Maufefallen zu bleiben.

Eine Aenderung ergab fich darin erf’c, als mit dem Beginne des XV. Jahr-

hundertes die Feuerwafl'en eine folche Entwickelung genommen hatten, dafs fie

gegen die Mauern und Thürme der Burgen ernftlich wirkfam werden konnten. Der
Bericht über die Zerftörung der Burg Tannenberg (Heilen) im Jahre I 399 zeigt,
dafs man trotz der damals noch nicht überwundenen Schwerfälligkeit der Feuer—
gefchütze doch durch fie eine Burg aus einiger Entfernung zerf’tören konnte. Je
weiter wir in das XV. Jahrhundert hereinkommen, um fo leif’cungsfähiger wurden
die Gefchütze. Gegen den Schlufs deffelben war es bereits für jede Burg eine
Exiftenzfrage, ob es möglich war, nicht blofs Handfeuerwaffen an Stelle der Arm—
bruft hinter den Scharten zu haben, fondern auch Gefchütze, welche die ganze
Umgebung fo weit beherrfchten, dafs durch ihre Wirkung es jedem Feinde unmög-
lich wurde, feine Gefchütze in folcher Nähe der Burg aufpflanzen zu können, dafs
er die Mauern derfelben damit treffen und zerftören konnte. Nicht jeder Burgherr
konnte dies erfchwingen‚ und es hätte damals fchon die Mehrzahl der Burgen fallen
müffen, wenn nicht die Fortfchafl'ung der Belagerungsgefchütze, wenn fie ernf’clich
fchwer waren, fo umftändlich gewefen fein würde, dafs im Gebirge leiftungsfähige
»Büchfen« kaum zu verwenden waren, alfo unzugängliche Burgen noch zeitweife
der Vertheidigungsgefchütze entrathen konnten. Wo aber insbefondere die Städte
im Kampfe gegen den Adel ihre grofsen Büchfen vor die Burgen brachten, die
nicht mit ähnlichen verfehen waren, da waren die Burgen rafch gefallen. Welcher
Burgherr es alfo auch nur vermochte, fuchte fich durch den Befitz von Gefchützen
und deren Aufpflanzung fo zu fichern, dafs er die Errichtung von Batterien, die
ihm fchaden konnten, im Umkreife der Burg zu verhindern im Stande war.

Wir dürfen für eine folche Burg wohl wieder ein Beifpiel aus dem Elfafs
wählen, deffen gröfste und berühmtef’ce, die Hochkönigsburg bei Schlettfiadt, wir in
Fig. 80 den Lefern im Grundriffe vorfiihren 1“”).

Auf einem von Olten nach Weiten abfallenden Bergrücken, welcher in der Mitte einen hoch an-
fteigenden Fels trägt, erhebt lich die Felle. Urfpriinglich wohl auf den genannten Fels befchränkt, erhob
lich fchon in alter Zeit dort eine Fette, die l462 eingenommen und. zerftört und 1479 von Kaifer
Friedrich 1 V. den Grafen Oswald und PVilhe/m mm Thiel/hin überlall'en wurde, die fofort den Wieder-
aufbau begannen, wobei fie einzelne Reite des alten Baues, fo weit diefe geeignet erfchienen, wieder be—
nutzten. Im ]ahre 1633 wurde die Fcite von den Schweden befchofi'en, theilweife zerfiört und verbrannt.

Auf der \Veftfeite, von der aus fie am zugänglichiten war und den Hauptangriff zu erwarten hatte. ift
fie durch einen Graben vom übrigen Bergkamme getrennt; dann ift das ganze Plateau mit Einfchlufs diefes
Grabens von einer niedrigen Umfalfungsmauer mit_halbrunden Thürmen umgeben, welche noch mit einem
Vorwerke T verbunden in:, das [ich über den vorderen Gebirgskamm herabfenkt. Im Südweflen fteigt der
Weg an zu einem There A, von wo aus rechts der Weg in die Zwinger und Vorwerke abzweigt und ein
Aufsenwerk erreicht, welches durch zwei baftionsartige Thürme ]? und S abgefchlolfen iii. In diefem
fieigt er zu einem zweiten, höher gelegenen There B an, durch das hindurch, floh bei C umwendend, er
nach dem berühmten Löwenthore D gelangt, dort an einem Gebäude G vorüber durch zwei There in den
Flügel _‘7, der gegen den Burghof K unten offen ift. Auf dem höchften Punkte des letzteren fteht bei H der
alte Burgthurm, an welchen ein anderes Gebäude L fich anfchliefst. Bei M fieht der große, merkwürdig
confiruirte Palas, welchem noch ein Paralleltract angefügt iit. Durch einen Graben IV 138) ift diefer

137) Nach: Vlou.arma-Duc‚ a. a. O., Bd. 3, S. 168

Straßburg 1866. S. 30 u. Bl. 9.

139) Dieter Graben bildete wohl ehemals das weltliche Ende der älteren Burg, die im Olten bis S und R
gehabt haben dürfte.

ff. — und: NAEHER, ]. Die Burgen in Elfafs-Lothringen. Heft 1.

ihre Vorwerke

1 m.

Hochkönigs-

burg.
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Theil von der Platte des wefilichen Vorwerkes getrennt, das durch 2 niedrige runde Thürme P und Q

abgefchloffen ifl:. Diefe Thürme, fait maffiv im Mauerwerk, haben im Inneren cafemattenartige Räume,

in welchen Gefchütze Itanden, die beitimmte Punkte beflreichen konnten. Auf den Thürmen waren Platt-

formen, welche Gefchütze enthielten, die nach allen Seiten gerichtet werden konnten. Sie hatten die

Aufgabe, es unmöglich zu machen, dafs weder auf dem wefilichen Bergrücken, noch in den Thälern im

Süden und Norden oder den gegenüber liegenden Höhen Gefchütze aufgeführt wurden, um die Burg zu

befchiefsen. In diefer Aufgabe wurden fie durch die beiden halbrunden Thürme der Oftfeite R und S

unterftützt, die wefentlich tiefer liegen. Der Palas hatte eine maffige Conflruction, welche den Gefchütz-

kugeln widerftehen follte, und trug oben eine Plattform, auf welcher ebenfalls Gefchütze aufgeftellt werden

konnten. Auch das Vorwerk T follte wohl hinter feinen Mauern Gefchütze aufnehmen. Die in ver-

fchiedenen Höhen ringsum laufenden Wehrgänge der inneren und äußeren Mauern find theilweife auf

Confolen ausgeladen. fo dafs fie breit genug waren und einen bequemen Rundgang boten, hinter deffen

Fig. 80.
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Grundrifs der Hochkönigsburg ‘”).

wohl aus Holz hergeflellter Deckung Feuer und Armbruflfchützen fiehen konnten. In den halbrunden

Thürmen fanden größere Hakenbüchfen und Bockb1'ichfen Platz

Auch bei diefer Fette aber mußte eine Garnifon von ziemlicher Stärke, etwa 500 Mann, vorhanden

fein, für die Unterkunft geboten fein mußte. Da dies in der inneren Burg felbft nicht der Fall fein

konnte, fo waren wohl in den beiden Vorwerken hölzerne Gebäude errichtet und außerdem die Thürme

mit einfachen Gemächern verfehen, in denen die Mannfchaft wohnen konnte.

Dafs gut bediente Batterien um die Burg herum diefer nach allen Seiten Schutz

gewähren mußten, war natürlich; insbefondere konnten fie aufserordentlich wirkfam

dort fein, wo nur die Zugänge zur Burg befonderer Vertheidigung bedurften, und

fo [eben wir, dafs einer ganzen Reihe von Burgen der älteren Zeit ähnliche Bafiionen

beigefügt wurden.



 
Anficht der Nordfeite.

Reconficruirt von Winkler.

Fig. 82.

‘N‘“ (. ND?” “\ Ill“ .mlmnlnlmlml "]Iflll/llllllllllll
\\\\\\ \ ‘\‘\\\ \\‘\\\\Ä\.\“l|lfll““."!lezvllln‘l [I’ll/"!”"!!! "

\‘\‘ ...]... ///'”"//////////‚ \\ M...l...limmféfill/....Nllfill/l/Il/////////,/f /////‚
. \\\\\\ \\“ n.....uu... . um ”W ///z

‘ tä\\\\\\@; \\\\“\\&\‘l'\lnl.lnlum„uud”'änn..%l.flllllyßßhzf/

.\ \
' "l

65 \ \.
_.\‚        

   

  

/ &
////////////i//J

/é”%,f”_/o
/”//f/%
    

        

    

’fiwfl“‘“ .. ...@u/Iu. man}HM.\“\\\\\\\\\\\T\\\\\

/ W ""? ‘ .\\\\\\\\\ “‘
”M...“..3‘äkxxx M'I!'£‘.“.\‘.‘?W\“‘win ..Wß.//..”..’!?fh..tä\\.‘....e..mx\\\“”

 

1:2ooo
.! 3 0 ‘O 20 30 to 50 60 70 100‘

“““—+ : .' : ‘ z . °'° °:° :

Gmndrifs.

Schloß Fleckenflein mit den Befefligungen des XV. ]ahrhundertes 139).

Handbuch der Architektur. II. 4, a. 10



1 13.

Schlofs

Fleckenftein.

; 14.

Burgen

des XVI.

Jahrhunderles.
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Das Schlofs Fleckenf’cein im Elfafs, von welchem wir in Art. 66 (S. 75) unter Mit-

theilung eines Grundriffes gehandelt haben, wurde im XV. Jahrhundert einem Umbau

unterzogen. Wenn man annahm, dafs ftarke Mauern den Wirkungen des Gefchützes

widerftehen können, fo muffte ja dies in noch weit höherem Grade von einem Fels-

blocke gelten, der die Mächtigkeit des Fleckenf’ceiner hatte, deffen Horizontaldurch-

fchnitt in Fig. 35 .gegeben ift, und fo lehnte es lich wohl, ihn noch durch Bauten

zu erweitern und zu ergänzen. Es gefchah dies in der Art, wie Fig. 82 139) es

erkennen läfft.

Zunächft wurde an der Südfeite, wo der Fels eine Einbuchtung IV hatte, eine Stützmauer zwifchen

zwei Baftionsthürmen L und M angefügt, dann auf der fchmalen Platte des Felfens eine Reihe von Gebäuden

aufgefetzt, die zum' Aufenthalte der Befatzung dienlicher waren, als die in den Felfen gehauenen Kammern,
welche in Fig. 35 erfcheinen. Die wichtigflen derfclben find die mit _7' bezeichneten, welche, an die

Felswand angelehnt, von der unteren Platte emporgehen und den Brunnen umbauen, der in Fig. 35 mit 5

bezeichnet iit, und zudem eine Wendeltreppe von ziemlicher Breite aufnehmen. Die übrigen Gebäude

lichen ‚oben auf der Platte des Felfens. Unter demfelben ift die mit P bezeichnete Baftion angelegt.

Von einzelnen nicht monumentalen Gebäuden R, welche an verfchiedenen Stellen ihre Spuren hinterlafi'en

haben, braucht nicht gefprochen zu werden. Mögen ja deren noch manche auch an anderen Stellen

vorhanden gewefen fein. Von einer gewifi'en Wichtigkeit ift aber die theilweife doppelte Mauer, welche

vor die Nordfront des Felfens gelegt werden ift und den Zugangsweg vertheidigt, der wohl fchon vorher

denfelben fchlangenförmigen Auffiieg genommen, wie noch jetzt. Ein unterer Hof A mit einem Graben 8

nimmt diefen Weg auf; an den Graben fchliefst fich nördlich ein runder Thurm, füdlich eine viereckige,

mit der höheren der beiden Mauern zufammenhängende Baltion an. Zwifchen beiden Rand hinter dem

Graben ein Thor. Eine für Gefchütze eingerichtete Baftion ift auch der viereckige Thorbau C. Oeftlich

von demfelben (land noch ein kleiner Thurm D, welchen Winkler in feinem Grundriffe quadratifch

zeichnet, in feinem Reflaurations—Entwurfe jedoch, welchen wir in Fig. 81 wiedergeben, rund darltellt.

So wie es l/Vinkler annimmt, mag auch im Beginne des XVI. ]ahrhundertes die Fef’te ausgefehen haben,

welche um ihrer Felfen willen nicht blofs als uneinnehmbar galt, fondern geradezu als VVunderwerk ge-

priefen wurde. '

Sie mag dem Meifler Sperkle wohl vorgefchwebt haben, als er in feiner Theorie des Fef’tungs—

baues 14") auf die Felsbauten zu fprechen kam, deren er je nach der Geftalt der Felfen erf’t verfchiedene

entwarf, von denen Nr. 7 geradezu berühmt geworden ilt. Es wäre mehr als gewagt, behaupten zu wollen,

dafs diefe Figur den Fleckeni’tein darftellen folle, und er fagt auch kein Wort davon. Als aber [lin-fan

feine Topagrap/zz'a Al/aliae etc. herausgab und das Material von allen Seitenvzufammentrug, da fcheint ihm

Jemand den idealen Entwurf Sparkle’s als eine Abbildung des Fleckenflein vorgeführt zu haben: er, der

wohl die weniglten Sachen felbft gefehen, die er veröffentlicht, gab ihn in gutem Glauben als Anficht

vom Fleckenftein heraus, und nun wurde in der Phantafie von Taufenden und Abertaufenden, die ihn nicht

gefehen, der Fleckenftein das grofse Wunder. I/Vz'nkler hat fich ein wirkliches Verdienft erworben, dafs

er Pläne und Anfichten angefertigt hat ‘“), die den Fleckenftein zeigen, wie er ill und war.

Aber auch die Uneinnehmbarkeit war Phantafie, und als 1674 die Franzofen kamen, gelang es ihnen

die Fefte zu übermmpeln, und 1%ntlar äfcherte lie ein.

Es bedurfte nunmehr grofser Mittel, um eine Burg mit den nöthigen Gefchützen,

mit Büchfenmeil’tern und Mannfchaft zu verfehen, und dann noch war der Erfolg

um fo zweifelhafter, als ja auch gröfsere Heere jetzt gebildet wurden, die mit vor-

trefl'licher Belagerungs-Artillerie vor die Burgen zogen, lich ihre Aufflellung erkämpften

und ihre Gefchoffe gegen die Mauern und Wehrgänge, gegen Thürmchen und Erker

fandten, von ihren Mörfern aus Kugeln in die Höhe warfen, welche, herabfallend,

 

139) Nach Aufnahmen von Landbaumeifter a. D. Winkler in Colmar. — Vergl. auch: NAEHER, ]. Die Burgen in Elfafs-
Lothringen. Heft 1. Straßburg 1886, S. 13 u. Bl. !.

140) Architectvra von Veflungen. Wie die zu vnfern zeiten mögen erbawen werden, an Stätten, Schlöfl'em vnd Cluffen,
zu Waffer, Land, Berg vnd Thal. Durch Daniel Spetkle‚ der Statt Strafsburg beftellten Bawmeifter. Strafsburg 1589.

1“) 1'V1'71k127‘ hat eine Anzahl elfäffifeher Burgen aufgenommen und mit Reitaurations—Entwürfen autographifch verviel-
fältigt, doch leider nur an Freunde vertheilt und nicht an die Oefi'entlichkeit kommen laffen.
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Dächer und Gewölbe durchfchlugen, und fo die Burg, in die zudem leicht Feuer

geworfen werden konnte, derartig zerf’cörten, dafs den Stiirmenden kaum mehr viel

zu thun übrig blieb, um den. Trümmerhaufen zu gewinnen.

Wie man durch weitere Vertheidigungswerke den Burgen, wenn auch erfolg-

los, mehr Feftigkeit zu geben verfuchte, dies fällt über den Rahmen unferer Be-

trachtung hinaus. '

Auch die Befef’tigung der Städte muffte ja im XVI. Jahrhundert diefe Wande-

lung durchmachen. Aber wenn fie fich auch erhalten konnten, die Burgen konnten

es nicht. Mit dem Schluffe des XV. _}ahrhundertes war ihre Bedeutung vollftändig zu

Ende gegangen, und nur, weil eben die Erkenntnifs diefer Thatfache nicht fo rafch

alle Kreife durchdrang, hörte man nicht auf, die Burgen zu_fchätzen und zu fürchten.

Ob fie nun oberhalb einer Stadt thronten‚ ob in einem vergeffenen Winkel des

Gebirges, immerhin konnten fie ja noch zeitweilig die Benutzung einer Strafse er-

fchweren; fie konnten noch zu einer Belagerung und Zerf’cörung nöthigen, fo dafs

der Feind aufgehalten und gezwungen wurde, unter Aufwand von Kraft und Mitteln

fchweres Belagerungsgefchütz mitzufchleppen.

) Dem‚Landadel, den Inhabern der vielen kleinen Burgen aber konnte aus diefer

Aufgabe derfelben kein Nutzen mehr erwachfen. Zu diefem Zwecke folche zu er-

bauen und zu erhalten, mit Mannfchaft zu befetzen und zu vertheidigen, hatte er

keinen Grund mehr. Der Schlufs des XV. und der Beginn des XVI. ]ahrhundertes

find die Zeit, in welcher der Kampf zwifchen dem Landadel, der mitunter in Er-

mangelung anderer Hilfsquellen zum Raubadel geworden war, und den Städten zum

Austrag kam, der die Zerf’törung mancher fchönen Burg zur Folge hatte. Wo aber

der Adelige in Freundfchaft mit feinen Nachbarn und in Frieden mit aller Welt

leben wollte, da trat das Bedürfnifs immer gebieterifcher hervor, auf der Burg an—

genehm zu leben, und während der arme Adel feufzte und klagte über die traurigen

Räume, welche feine Burg ihm zum Leben bot, verwendete der wohlhabendere

feine Mittel, um die Burg zu einem möglichf’t angenehmen Wohnhaufe umzugeftalten.

Die Befei’cigungswerke aber liefsen beide verfallen; höchf’cens aus Gewohnheit und

zur Erinnerung wurden fie da und dort noch ausgebeffert und eine geringe Mann-

fchaft, weil es einmal fo hergebracht, darauf erhalten.

Kaum läfft fich ein fchöneres Beifpiel einer folchen im Schluffe des XV. Jahr-

hundertes wohnbar gemachten Burg denken, als das im Mofel-Gebiete gelegene, fo.

aufserordentlich malerifche Schlofs Eltz 1“) im Eltz-Thale.

Auf drei Seiten von dem gleichnamigen Flüfschen umflofi'en, liegt es auf nicht fehr hohem Bergrücken

und umfchliefst einen Hof, an delfen einer Seite die Gebäude in gerader Linie liegen, an welche, mit

beiden Enden anfiofsend, die halbmondförmig angeordnete, gegenüber liegende Reihe fich anfchliefst. Die

füdwefiliche Ecke bildet ein quadratifch angelegter Thurm, welcher noch dem Schluffe des'XII. Jahr—

hundertes angehört und zur Zeit, als die Burg fefl; war, den jedenfalls dort neben liegenden Eingang “**)

beherrfchte, gerade fo wie der Thum zu Friefach, mit welchem er auch noch das gemein hatte,

wie aus verfchiedenen Fenflern hervorgeht, fchon im XII. Jahrhundert in feinen oberen Räumen eine etwas
behagliche Wohnung gehabt haben dürfte. Er führt den Namen Platt-Elm, woraus man mit Recht gefehloffen
hat, dafs wohl in früherer Zeit [eine obere, von Zinnen umgebene Wehrpla.tte den Schutz eines Daches

entbehrte. Er hat mehrere gewölbte Stockwerke; auffälliger Weife aber fcheint gerade unter der Platte

ein Gebälke gelegen zu haben. Er iß auf unferer Fig. 831“) mit feinem begleitenden Treppenthurm zur
rechten Hand des Befchauers fichtbar, von einem fpitzen Dache bedeckt und von Fenfizern durchbrochen,

dafs er,

142) Vergl.: BOCK, F. Rheinlands Baudenkmale des Mittelalters. 3. Serie. Köln u. Neufs.

H3) Jetzt ift er an das entgegengefetzte Ende verlegt.

144) Nach: ROCK, a. a. O.
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welche die Formen vom Ausgange des Mittelalters zeigen; denn diefer Thurm war der eigene Befitz einer

der Linien des Eltz’fchen Grafenhaufes.

Einer zweiten Linie gehörte das durch einen Hof von Platt-Eltz getrennte große Gebäude, welches

weiter links auf unferer Zeichnung erfichtlich wird und, mit 3 Erkern am Dache verfehen, der Familie

Eltz-Rüämaclz angehörte. Auch diefes Gebäude hatte vielleicht einen älteren Vorgänger; fo wie es er—

Fig. 83.

 

Südweftliche Anficht des Schlofi'es Eltz “‘).

 

Nordweftliche Anficht des Schlofl'es Eltz ‘“).

(cheint, mag es im Beginne des XV. ]ahrhundertes erbaut, im Schluffe umgebaut [ein; noch hat es zwar

im oberen Theile einen Wehrgang;- aber ein Sturm auf dafielbe hätte felbf’c ohne Artillerie im Schluffe

des XV. Jahrhundertes kaum eine Schwierigkeit geboten. Wohl aber konnten nach den damaligen An-

fchauungen recht behagliche Räume darin gewefen fein, zu deren Annehmlichkeit ficher die fchöne Aus—

ficht nicht in letzter Linie gehörte. Wir vermuthen, dafs fchon im XII. jahrhundert Palas und Kemnate

hier gefianden; denn wenn uns auch der Bau nicht fin rmfrei erfcheint, fo konnte er doch wohl, durch einen
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Zwinger gedeckt, weil immer noch an der heiten Stelle gelegen, vor unmittelbarem Angriff am erften

ficher fein.

Die gegenüber liegende, halbmondförmige Seite entfpricht jedenfalls in ihren äufseren Umfaffungs

mauern dem ehemaligen Zuge der Burgmauer. Wir geben fie in Fig. 84 wieder. Sie giebt [ich äufser—

lich fchon als aus mehreren Theilen beitehend zu erkennen. Die 3 Haupttheile, von der rechten Seite
des Befchauers her gerechnet, gehörten der Familie Eltz-kodena’arf, die wieder in mehrere Zweige zerfiel,

von denen uns Graf:- und Hein-Rodendarf genannt werden. Die Rodendorfer fcheinen am Schluffe des

XV. ]ahrhundertes ihre Antheile ganz neu fo aufgebaut zu haben, wie man eben damals die Wohnhäufer

in der Stadt auch baute: Stockwerk über Stockwerk froh erhebend, von Fenftern durchbrochen, ohne nur

einen Verfuch, der Kriegs-Architektur Rechnung zu tragen. Denn das oberf’ce Stockwerk an dem Gebäude
zur Rechten des Befchauers erinnert nur eben noch an einen Wehrgang. Der Theil vom Befchauer links,
Eltz—Kempenich, iit erft nach dem Mittelalter umgebaut.

Schon die Thatfache, dafs die Burg nicht in einer Hand vereinigt war, fondern in den Händen
verfchiedener Befitzer lag, lälft es begreiflich fcheinen, dafs für die Befeitigung, die doch auf gemeinfchaft-

liche Kelten hätte erhalten werden müfl'en, fchon frühzeitig nichts_rnehr gefchah und dafs fie bis auf geringe

Reite verfchwand. Was an kleineren äußeren Gebäuden
Fig. 85. auf unferer Zeichnung zu fehen, ift gröfstentheils modern.

' Gehörten hier die Befitzer der Burg

wenigftens einer Familie an, fo war dies

anderwärts nicht immer der Fall. Die Gan-

erben (fo nannte man die Befitzer von Burg-

aritheilen) gingen {ich, nachdem Generationen

über die Theilung hingegangen waren, per—

fönlich gar nichts mehr an und waren 'nur

durch die gemeinfchaftlichen Rechte und

. Pflichten der Ganerbfchaft mit einander ver-

bunden. So kam es, dafs zur Zeit der Fehden

ein Ganerbe der nächf’ten Stadt »abfagte«,

ihre Kaufleute mit den Waaren auf der Strafse

gefangen nahm, fo die Stadt nöthigte, einen

8-- Kriegszug gegen die Burg zu unternehmen,

s-— bei welchem fie aber alle Operationen forg-

s-. falltig auf den Antheil der Burg befchränken

34_ muffte, der dem Feinde gehörte, mit welchem

„ fie in regelrecht ahgefagterFehde lebte. Hatte

fie. aber etwa den Theil geflürmt, der ihrem

Feinde gehörte, fo konnte diefer fchliefslich

doch noch immer durch den Antheil eines

anderen Ganerben entkommen.

So weit Fürften und Herren fich Burgen

in Städten bewahrt hatten, konnten fie auch

je nach Lage der Dinge diefe in einen fried-

lichen Palaf‘c oder in ein grofses Heerlager

verwandeln oder auch Beides verbinden. Meift

fiel der Palaf’c noch im Schluffe des XV. Jahr—

hundertes klein aus, und erf’c däs XVI. und XVII.

Jahrhundert fügten weiträumige Bauten bei.

So geben wir in Fig. 8 5 145) den Grund-
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Schlofs zu Mailand in der Gefialt vom Beginn des XVI. ]ahrhundertes.

Reconflmin von Wallet-le-Duc auf Grund eines alten deutfchen Kupferfliches.
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rifs des fürftbifchöflichen Schloffes von Trient, das auf einer Anhöhe unweit des

Etfch—Ufers, am Oftende der Stadt, liegt und im Schluffe des XV. Jahrhundertes

umgebaut, im XVI. durch namhafte Zubauten vergröfsert wurde.

Ein in den Fels gehauener Graben K geht hinter dem Schloffe weg; die Stadtmauer _? fchliefst {ich

zu beiden Seiten an; die mit G bezeichneten Theile find zum Schleife zugezogen. Der ältefle Theil des-

felben ifi: der hoch heraustretende Rundthurm C, an welchen fich ein Gebäudeflügel b’ anfchliefst, an

diefen wieder ein kleiner, von Säulenhallen umgebener trapezförmiger Hof und an defi'en Südfeite ein fchräger

Flügel. Diefer Theil bis zum Hofe D ift in reicher, zierlicher venetianifcher Schmuck-Architektur aus-

geführt, an die Paläfte der I.agunen-Stadt erinnernd; nur die Zinnenkrönung, welche übrigens praktifche

Bedeutung nicht mehr beanfpruchen kann, erinnert uns daran, dafs es ehemals ein feftes Schlofs war, das

hier (land. Da aber auch das damalige in diefem befcheidenen Umfange ausgeführt war, fügten die Nach-

folger des Erbauers den Renaiflance—Palaft A bei mit den zwei Flügeln E und F, dureh den kleinen Flügel

bei D mit dem alten Baue verbunden. Die Mauertheile G', der Thurm des Adlerthores H und der Mauer-

thurm L wurden hinzugezogen, und fo entfiand eine der reizendflen Refidenzen, deren Vorhof gegen die

Stadt zu allerdings noch mit einer zu vertheidigenden Mauer 111 mit halbrunden Baflionsthürmen ab-

gefchlofl'en iit, fo dafs man doch gegen einen Auflauf, der in der Stadt entßehen konnte, gefchützt war.

Den Beginn der neueren Feftungsbaukunfl bezeichnet das Schlofs zu Mailand,

von welchem uns Vz'ol/et-le-Duc 146) ein klares Bild des Zuftandes giebt, wie es am

Schluffe des Mittelalters befchaffen war. Hier if’t für eine grofse Garnifon der Raum

gefehaffen, die nicht Anfprüche an ein behagliches Leben zu ftellen, fondern aus-

fchliefslich}Kriegsdienf’ce zu leil’cen hatte, fo dafs auch der ganze Nachdruck auf

Sicherheit und Feftigkeit des Baues gelegt werden konnte. Wenn dies nicht voll-

fländig erreicht -if’r‚ fo liegt der Grund nur darin, dafs abermals Mauern und Thürme

den Angriffen der Artillerie Widerf’tand leif’ten follten.

Wir haben (Fig. 86) einen grofsen rechteckigen, von Mauern D umgebenen Hof, welcher, durch 2 runde

Eckthürme befetzt, in der Mitte der einen Schmalfeite einen quadratifchen Thorthurm zeigt. Hinter dem-

felben liegen, von ihm getrennt, 2 Höfe, welche fammt dem fie trennenden Graben diefelbe Breite haben,

wie diefer vordere Hof. Auf drei Seiten legt fich, von einem Graben getrennt, ein Wall F um diefe

2 hinteren Höfe. Bei G ift die vordere Mauer des Walles dreieckig um den runden Thurm herumge-

zogen und Raum für eine Mühle gefchafl'en, fodann der Wall auch längs des grofsen Hofes angelegt. Auf

der entgegengefetzten Seite ift bei 11 eine gefonderte kleine, rechteckige, von Thürmen umgebene Burg.

An beiden Enden des ganzen Werkes ftehen getrennte dreieckige Werke C, dureh welche die Eingänge

in die Burg geleitet find. ' _

Ein VVaffergraben umgiebt das Ganze; fein Waffer theilt lich auch allen inneren Gräben mit, fo

dafs jeder Hof, jeder Theil des umgebenden Walles, jedes einzelne Werk eine vom Waifer umfpülte Infel

bildet. Die fämmtlichen Mauern find gegen aufsen mit Gefchützöffnungen verfehen, welche niedrig und

breit find, fo dafs nach allen Seiten hin zu gleicher Zeit ein wohl berechnetes Artillerie-Feuer unterhalten

werden konnte. Die quadratifchen Thürme zeigen ausgeladene Wehrplatten, auf denen hinter den Zinnen

auch noch Artillerie lichen konnte. Die Wehrgänge find ausgeladen und breit, aber wohl nur für kleine

Feuerwaffen, Haken- und Bockbüchfen, befiimmt. Die runden Hauptthürme, von denen aufser den beiden

erwähnten am Haupthofe noch 4 weitere am umgebenden Walle vorhanden find, haben mehrfache Ver-

theidigungsreiben, ähnlich wie die oben erwähnten von Pierrefonds. Alle Theile find, obwohl durch

Waffergräben von einander getrennt, durch Brücken bequem verbunden. Der Hauptzugang ift bei ], wo

eine doppelte Zugbrücke vorhanden ift; vor demfelben iii: auf der äufseren Seite des Grabens noch eine

Schutzmauer, welche die Schüffe des Belagerers zunächft auffangen und von der Mauer K abhalten follte,

die das Werk (‚' umfchliefst.

Als Quelle für feine Darftellung giebt Vz'ollet—lz-Dnc einen deutfchen Kupferfiich des XVI. Jahr.

_— hundertes an.

145) A. a. O., Bd. I, S. 430.
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